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Dierteljähriger Aponnententpreis in Breslau 2 Thlr. außerhalb Inc 
Porto 2 Thlr. 15 Sgr. — Inſertionsgebühr für den Raum einer 
ſechethellſgen Zeile in Petitſchrift 2 Sgr. 


Deutſchland. 
0. C. Landtags⸗Verhandlungen. 
39. Sitzung des Abgeordnetenhauſes (vom 30. Januar). 

a. Am Miniftertiih Camphauſen und Falk mit zahlreichen Com: 
miſſarien. 

Vom Staats⸗Miniſterium iſt ein Geſetzentwurf, betreffend einen Receß 
mi dem Großherzogthum Mecklenburg⸗Schwerin zur Regulirung der Grenz⸗ 
und Hoheits⸗Differenzen; vom Finanz⸗ und Handelsminiſter ein Geſetz⸗ 
entwurf betreffend die Erweiterung der Zinsgarantie des Staates für 
das Anlage⸗Capital einer Eiſenbahn von Halle über Nordhauſen nach 
Heiligenſtadt vorgelegt worden. 5 

Das Haus jeht die zweite Berathung des Etats des Cultus miniſtle⸗ 
riums fort. Zu Capitel 123 (Univerſitäten) beantragt die Budget⸗ 
Commiſſion 1) bei den Univerſitäten Königsberg, Breslau und Kiel 
die Remuneration der Univerſitäts⸗Curatoren von 800 Thlr. in die Colonne 
der künſtig wegfallenden Zahlungen wieder aufzunehmen; 2) bei der Univerſität 

arburg eine ordentliche Profeſſur für National⸗Oeconomie mit einem 
Beſoldungsbetrage von 1400 Thlr. in die Colonne der künftig wegfallenden 
. zu übernehmen. : 

Außerdem die folgenden Reſolutionen: En 

Die Staatsregierung aufzufordern: 1) bei Vorlegung des nächſtjährigen 
Etats eine vergleichende Nachweiſung über die Kur⸗ und Verpflegungskoſten, 
Löhne und andere Ausgaben bei den kliniſchen Anſtalten der Univerſitäten 
vorzulegen; ER 5 ] 

2) mit dem Glatsentwurf pro 1875 eine Denkſchrift über die Entſtehung, 
den rechtlichen Charakter und den Umfang der Verbindlichkeiten des hannover⸗ 
ſchen Kloſterfonds dem Hauſe vorzulegen; ; 

3) durch Verſtärkung des Staatszuſchuſſes auf eine Erhöhung der Aus: 
gaben für die Pauliniſche Bibliothek an der Akademie zu Münſter im Etat 
pro 1875 Bedacht zu nehmen; 2 

4) im nächſten Etat dafür Sorge zu tragen, daß die Minimalgehalte der 
außerorventlihen Profeſſoren angemeſſen erhöht werden. h } 

Referent Dr. Virchow: Die Anträge der Budgetcommiſſion beziehen 
ſich zum Theil auf einzelne, zum Theil auf alle Univerſitäten. Es iſt anzu⸗ 
erkennen, daß der Etat beträchtliche Mehrausgaben hierfür ausweiſt, jedoch 
ind die gewährten Mittel noch lange nicht ausreichend, auch iſt anzuerkennen, 
daß man Greifswald ebenfalls einen Staatszuſchuß Matter deb nachdem man 
es bis dahin in Rücksicht auf feine eigenen reichen Mittel ſehr vernachläſſigt 
hat. Wenn wir bei Göttingen trotz des obwaltenden dringendſten Bedürf⸗ 
niſſes nichts Weſentliches verbeſſert finden, jo liegt das in den Verhältniſſen 
des hannoverſchen Kloſterfonds, worüber die Budgetcommiſſion eingehende 
Nachrichten augenblicklich nicht erhalten konnte, weil darüber zwiſchen Cultus⸗ 
und ed dn die Verhandlungen noch ſchweben. Lei den Univer⸗ 
täten Halle und Münſter haben wir mit beſonderer Befriedigung die Ge⸗ 
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fo in vielen Richtungen das vollſte Einvernehmen der Budgetcommiſſion mit 
dem Vorgehen der gene zu conſtatiren, jo muß ich doch die Auſmerk⸗ 
ſamkeit der Regierung noch hinlenken auf die Frage der Wohnungsgeldzu⸗ 
chuͤſſe der Uniderſitätsbeamten, für die vielleicht wegen der Kärglichkeit des 
Finanzminiſters etwas zu geringe Summen ausgeſetzt ſind, und ferner auf 
die Gehälter der außerordentlichen Profeſſoren, die eines der ſchlimmſten 
Capitel unſerer Beſoldungspolitik ausfüllen. Wir finden im Etat 40 außer⸗ 
ordentliche Profefigren ohne Gehalt, und doch handelt es ſich hierbei nicht 
blos um einen Ziel, ſondern es iſt ein wirkliches Amt, welches dem Inhaber 
ſowohl finanzielle Verpflichtungen, wie Beträge zu Wittwenkaſſen, bis au 60 
Thlr., auferlegt, als auch J unter beſtimmten Verhältniſſen im Inter⸗ 
eſſe der Univerjität Dienſte zu leiſten. Nach den Statuten der Univerſitäten 
iſt die Zahl der unbeſoldeten Extraordinarien nur eine beſchränkte, allein die 
Praxis hat dieſelbe ſehr vermehrt, indem ſie durch eine ſolche Auszeichnung 
jüngere Gelehrte, die ſonſt anders wohin gehen würden, zu feſſeln ſucht. 
Auch die Gehälter der beſoldeten net find höchſt kärglich: 
200, 300, 400 Thlr.; dabei iſt dies kein? e e ſondern nach preu⸗ 
ßiſchen Finanzgrundſätzen bleibt, wer einma 17 beſoldet ift, auch ſchlecht 
befoldet. Daneben finden wir neu angeſtellte Extraordinarien mit hohem 
Gehalt, wie z. B. in Königsberg mit 900 Thlr. — es ſind ſolche, die eine 
Supplementarthätigkeit für gewiſſe Fächer, welche die Ordinarien nicht leſen, 
ausüben. In der Budgetcommiſſion wurde daher betont, daß eine Aufbeſſe⸗ 
rung dieſer Minimalgehälter dringend geboten ſei, daß weiter das Syſtem 
der unbeſoldeten Extraordinarien überhaupt als ein für die Entwickelung der 
Univerſitäten wenig förderliches und gedeihliches aufzugeben ſei. Der ver⸗ 
langte Nachweis über die Kur: und Verpflegungskoſten bei den kliniſchen 
Anſtalten iſt dadurch hervorgerufen, daß die Krankenhäuſer zu Bonn und 
Kiel Mehrausgaben fordern, wie man billiger Weiſe erwarten darf, dabei 
hat ſich jedoch gleichzeitig ergeben, daß mit der Erhöhung der Kurkoſten ſo⸗ 
fort die Zahl der Kranken ſich verminderte. Dieſe Frage iſt daher ſorgfältig 
zu erwägen. Wir wollen ferner im Einklang mit früheren Beſchlüſſen, daß 
die in Preußen, Schleſien und Holſtein beſtehende Vereinigung des Univer⸗ 
ſitäts⸗Curatoriums mit dem Oberpräſidium gelöſt wird; für Schleſien iſt bei 
dem Wechſel im Oberpräſidium ſchon eine thatſächliche Aenderung eingetre⸗ 
ten; wir wollen durch die beantragte Klauſel „künftig wegfallend“ dies auch 
für Königsberg und Kiel erreichen. Endlich iſt für Marburg ein Profeſſor 
der National⸗O⸗konomie genügend. 
Abg. Krech: Ich möchte Ihre Aufmerkſamkeit ſpeziell auf Greifswald 
lenken, welches bis dahin alle Bedürfniſſe aus eigenen Mitteln beſtritten 
hat; der Flor der Univerſität zeigt, daß gut gewirthſchaftet worden iſt. Nun 


treten jedoch für Bibliothek, geburtshilfliche Inſtitute u. ſ. w. jetzt ſo große 
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Forderungen an bie Univerſität, daß 1 die eigenen Mittel, wie der ge⸗ 
währte Staatszuſchuß von 17,000 Thlr. lange nicht ausreichen. Ob die 
Schuld für letzteres das Univerſitäts⸗Curatorium, oder eine höhere Inſtanz 
trägt, weiß ich nicht; jedenfalls iſt das Curatorium in Greifswald das denk⸗ 
bar ſchlechteſte; es wird proviſoriſch aus einem Univerſitätsmitglied, das 
ſonach College und Vorgeſetzter iſt, und dem Verwalter der alademiſchen 
Vermögen gebildet. Auch ich möchte die Trennung der Anſtalt zu Eldena, 
welche 1834 aus Mitteln der Univerſität Greifswald gegründet it und all- 
jährlich aus den Fonds derſelben Zuſchüſſe erhält, von der Verwaltung der 
Uuiperſität möglichſt bald aufgehoben ſehen. 

Geh. Rath Knerk: Um den bezeichneten Bedürfniſſen zu genügen, find 
die Vorbereitungen zur Ermittelung der auf den Etat von 1875 zu ſetzenden 
Beträge bereits faſt zu Ende geführt. 

Sr Rath Goeppert bemerkt gegen Virchow: Von einem Syſtem der 
unbeſoldeten Extraordinarien kann überhaupt nicht die Rede fein. Die Re⸗ 
gierung kann ſie aber zur Ergänzung des Lehrcurſus nicht entbehren. Zu⸗ 
gleich ſind ſie für diejenigen, welche lich der akademiſchen Carriere widmen, 
ein Bedürfniß und nicht als bloße Titel anzuſehen. Die Gehaltſätze nun 
find freilich überwiegend ſehr gering; aber daß die Regierung bei dieſen 
Sätzen keineswegs ſtehen zu bleiben gedenkt, zeigt ein Vergleich des dies⸗ 
de e mit dem vorjährigen. Außerdem bekleiden die Extraordinarien 
gewöhnlich zugleich andere Aemter an den Univerſitäten, wodurch ihr Ge⸗ 
halt erheblich erhöht wird. a 

Der Cultusminiſter: Sie werden vielleicht erſtaunen, daß ich Sie 
bitte, dem vorliegenden Antrage entgegen, von den beiden Profeſſuren der 
National⸗Oekonomie in Marburg keine zu ſtreichen. Noch vor wenigen Mo⸗ 
naten würde ich dieſem Antrage unbedenklich zugeſtimmt haben. Mir iſt ja 
ebenfalls bekannt, daß die beiden Inhaber der national⸗ökonomiſchen Pro⸗ 
feſſuren in Marburg Jahre lang in dieſem Hauſe geſeſſen haben, alſo natio⸗ 
nal⸗ökonomiſche Vorleſungen in Marburg nicht gehalten worden ſind. In 
Folge deſſen mußte ich freilich zu der Concluſion kommen, daß beide oder 
mindeſtens eine der beiden Profeſſuren überflüſſig ſei. Indeſſen hat das 
Studium der Jurisprudenz und anderer Disciplinen neuerdings in Marburg 
einen ganz enkſchiedenen Aufſchwung genommen, und vor nicht langer Zeit 
hat das Curatorium der dortigen Univerſität mir das außerordentlich drin⸗ 
gende Bedürfniß nach Profeſſoren vorgeſtellt, welche die Qualität beſitzen, 
Studirende heranzuziehen. Die dortigen Verhältniſſe liegen nämlich jetzt ſo, 
daß national⸗ökonomiſche Vorleſungen entweder auf anderen Univerſitäten 
gehört werden müſſen oder zum großen Schaden des Studiums gar nicht 
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gehört werden. Dem einen der beiden Herren ift es nämlich nicht einmal 
gelungen, ein privates Collegium zu Stande zu bringen, während der andere 
ar nicht einmal Vorleſungen angezeigt hat, weil er ſich überhaupt außerhalb 
tarburgs aufhält. Das Curatorlum hat nun bei mir nachgeſucht, dieſen 
letzteren zu veranlaſſen, wieder Vorleſungen zu halten, wozu von mir die 
nöthigen Schritte gethan find. Das iſt alſo der thatſächliche Zuſtand, und 
wenn einer der beiden Herren ausſcheiden ſoll, ſo darf meiner Meinung nach 
die Stelle nicht unbeſetzt bleiben, ſondern muß mit einem geeigneteren Manne 
beſetzt werden, und dazu würden Sie mir, m. H., die Mittel entziehen, wenn 
Sie den Antrag annehmen. Ich hoffe, daß das Haus ebenſo wie im vorigen 
Jahre bei einem ganz ähnlichen Falle der Univerſität Königsberg, auch dies⸗ 
mal mit der Regierung gehen wird. } 
er Finanzminiſter: Dem Herrn Referenten hat es gefallen, die 
Kärglichkeit des Finanzminiſters als das Hinderniß zu bezeichnen, welches eine 
Beſſerung der Zuſtände unmöglich mache. Da ich ja weißt, daß der Herr 
Referent der äußerſten Linken angehört, ſo habe ich Anfangs geſchwankt, ! ob 
ich eine ſolche Oppofition! ſchweigend hinnehmen oder meine Stellung dem 
Lande gegenüber zu wahren habe. Ich darf aber jetzt wohl ſagen, daß, wenn 
irgend ein kleines Verdienſt meiner Verwaltung anzuerkennen iſt, ich das in 
Anſpruch nehmen kann, einen offenen Blick für die Bedürfniſſe des Landes 
zu haben, denen ich auch ſtets nach Kräften entgegenzukommen ſuchte. Ins⸗ 
beſondere für die Univerſitäten waren in dem Etat für 1871 insgeſammt 
ausgeſetzt 889,815 Thaler, für 1874 dagegen 1,424,000 Thaler, alſo um 
534,000 Thaler mehr, und ich will Sie nicht mit der Mittheilung der außer⸗ 
ordentlichen Summen beläftigen, die außerdem, z. B. für Neubauten, zaus⸗ 
gegeben worden ſind. Das Geſagte wird mich dem Lande gegenüber von 
dem Vorwurf des Herrn Referenten reinigen. £ . 5 
Abg. Miquel: Der Referent hat ganz ausdrücklich und ganz im Sinne 
der Budget⸗Commiſſion anerkannt, daß gerade für; Univerſitäten in ſehr aus⸗ 
giebiger Weiſe geſorgt worden iſt, was freilich nicht ausſchließt, daß man in 
Anzelnen Beziehungen noch weiter gehen kann. Gegenüber der Freude die 
der Abg. Krech über die der Univerjität Greifswald zugewieſenen Zuſchüſſe 
bei die hat, till ich auf ein Mißverhältniß aufmerkſam machen, daß ſich 
ei dieſer und and anderen Univerſitäten herausſtellt. Greifswald it durch 
einen ſehr bedeutenden Grundbeſitz, der in Ritter⸗ und Bauergütern beſteht 
und durch Verpachtung verwerthet wird, eine der reichſten Univerſitäten. 
Weder die Regierung noch wir haben aber irgend welche Einwirkung auf die 
Verwaltung dieſes Vermögens und müſſen dennoch die Zuſchüſſe bewilligen, 
obgleich wir ſehr wohl der Meinung ſein können, daß bei einer richtigen Ver⸗ 
waltung des Vermögens dieſelben gar nicht nöthig wären. 5 
Die Commiſſion hat ſolche Fragen eingehend zu erörtern unterlaſſen in 
der Hoffnung, daß dieſelben bald durch ein generelles Etatsgeſetz erledigt 
werden werden. Wie kommt es, daß die Univerſität Göttingen viel 
ungünſtiger ſteht als Greifswald, da ſie doch vermöge des für ſie beſtimmten 
Kloſterfonds viel günſtiger ſtehen müßte? Trotz dieſes Fonds hat die han⸗ 


ch] növerſche Regierung dieſer Univerſität immer Zuſchüſſe bewilligt, weil der⸗ 


ſelbe auch zu den Bedürfniſſen des allgemeinen Schulweſens verwandt wurde. 
Jetzt ſcheint in der Regierung eine Differenz eingetreten zu ſein, ob das 
Finanz⸗ oder Cultusminiſterium dieſen Fonds zu verwalten hat. Ich boffe 
aber, daß dafür geſorgt werden wird, daß die Univerſität Göttingen bei 
dieſer Sachlage nicht ſchlechter fahre, als die anderen. Ä 8 5 
Abg. Lasker: Aus den Worten des Herrn Cultusminiſters ſcheint mir 
hervorzugehen, daß von den Marburger Profeſſoren der Nationalökonomie 
der eine tauglich iſt, der andere nicht. Wenn dies wirklich der Fall iſt, ſo 
iſt es das Enſachſte, den einen wegfallen zu laſſen. Es ſcheint mir doch ſehr 
wunderlich, daß wir die Poſttionen für beide beidilligen ſollen, obwohl der 
eine durch Unfähigkeit, der andere durch Geſchäfte feinen Amtspflichten 
ununterbrochen entzogen wird. Sehr auffällig iſt mir nun die Aeußerung 
des Herrn Finanzminiſters geweſen, nach welcher ihn die Stellung des 
Referenten als Mitglied der äͤußerſten Linken zweifelhaft gemacht hat, ob er 
ſeine Worte beantworten ſoll oder nicht. (Hört! hört!) Der Referent, wel⸗ 
cher als der beſte Kenner der Univerſttätsverhältniſſe bekannt it, hat nur 
das wiedergegeben, was in der Commiſſion verhandelt worden iſt. Man hat 
dort en anerkannt, daß ſeit dem Eintritt des jetzigen Finanzminiſters 
in die Verwaltung und dem gleichzeitigen Aufſchwunge der finanziellen Zu⸗ 
ſtände, für die Univerſitäten mehr gethan worden iſt als früher. ie 
Aber man hat nicht geglaubt, daß es genüge, in Vezug auf Univerſität 
nicht allein, ſondern auf alle Inſtitute der Wiſſenſchaft und ſchönen Künſte, 
unſere Schuld dem Lande gegenüber durch bloße Additions⸗ und Subtrac⸗ 
tions⸗Exempel abzutragen. Vielmehr Ben man zunächſt feſtſtellen müſſen, 
daß Kunſt und Wiſſenſchaft in allen ihren Zweigen bisher in Preußen alle 
Zeit ſehr ſchwer vernachläſſigt worden ſind, und zwar deshalb, weil unſer 


Etat zu ſehr belaſtet geweſen iſt von den ſchwierigen Aufgaben des Militär⸗ 


etats und wir nicht dazu gekommen ſind, für die ſchöneren Aufgaben der 
Nation entſprechende Poſitionen auszuwerfen. Jetzt aber, wo die Belaſtung 
auf das Reich übergegangen iſt, iſt es unſere Aufgabe, die Bedürfniſſe fort⸗ 
während zu prüfen und trotz des anſcheinend günſtigen Exempels, das der 
Herr Finanzminiſter gemacht hat, fortwährend daran zu erinnern, was in 
Preußen für Künſte und Wiſſenſchaften noch zu thun übrig bleibt. Wenn 
nun dies der Referent eben gethan hat, jo hat er damit nicht nur den 
Standpunkt der äußerſten Linken, ſondern die Gefühle aller Seiten des Hau: 
ſes ausgedrückt. (Beifall.) Wir haben aus der Rede des Abgeordneten Krech 
ſo eben erſehen, daß noch durchaus nicht mit dem Schwunge verfahren wird, 
der zur Hebung der Univerſitätsverhältniſſe nothwendig iſt. Bei den Extra⸗ 
ordinarien wird dem Hauſe ein Antrag unterbreitet werden, welcher fordert, 
daß uns endlich einmal über die Bedürfniſſe namentlich der Berliner Univer⸗ 
ſität ein Geſammttableau vorgelegt werde. Meine Herren, dieſe Aufgaben 
ſind fo dringender Natur, daß wir, ohne den Herrn Miniſter tadeln zu wollen, 
fort und fort drängen zu müſſen glaubten, dieſelben endlich einmal zu würdigen 
und an ſie heranzuſchreiten. Sie werden noch ſpäter im Etat die Gelegen⸗ 
beit haben, auch in Bezug auf die Akademieen der Künſte und der Wiſſen⸗ 
ſchaften, Mufeen x. die üblen d en der 8 5 zu ſehen. 

Die Summe, um die ſich nach der Mittheilung des Herrn Miniſters die 
Ausgaben für Univerſitäten geſteigert haben, iſt gar nicht ſo bedeutend, wenn 
man bedenkt, wie auf anderen Gebieten mit Summen von 500,000 Thalern 
verfahren wird. Wir ſind gewohnt geweſen, für die Militärlaſt des Landes 
immer bis auf die äußerſte Grenze zu leiſten, was wir leiſten konnten. Wir 
freuen uns, daß dieſer Etat aus dem Landtage dusgeſchieden iſt und daß 
wir einen neuen Etat an dem des Cultusminiſteriums erhalten haben, dem 
wir unſere Aufmerkſamkeit und Vorliebe zuwenden. Gerade um dieſen Etat 
aber hat ſich der Referent durch ſein ſtetes Drängen und Erinnern an die 
Aufgaben, die hier zu erfüllen ſind, am meiſten verdient gemacht und es 
ſchien mir nicht am Platze, 55 deswegen zu tadeln. (Beifall.) RR 

Der Finanzminiſter: Meine Aeußerungen von vorhin ſind gründlich 
mißverſtanden worden. (Oho! links. Heiterkeit.) So aufmerkſam der Vor⸗ 
redner dem Vortrage des Referenten zugehört haben mag, möchte ich es doch 
für wahrſcheinlich halten, daß die verſchiedenen Nadelſtiche, die gegen meine 
Perſon darin enthakten waren, ſeiner Aufmerkſamkeit entgangen find. Als 
ſolche Nadelſtiche will ich bezeichnen „die Kärglichkeit des Finanzminiſters 
betreffs der Wohnungsgeldzuſchüſſe“. Dieſe Zuſchüſſe beruhen auf einem 
Geſetz, das dieſes hohe Haus beſchloſſen, dem die Krone zugeſtimmt hat. 
Innerhalb dieſes Geſetzes muß ich mich bewegen und ich neh 
Anſpruch, daß alle meine darauf bezüglihen Anordnungen jeinem Wortlaut 
und Geiſt entſprechen. Nur auf dieſe einzelnen Nadelſtiche haben ſich meine 
Aeußerungen bezogen. Um Uebrigen habe ich mich ſchon öfter darüber aus⸗ 
geſprochen, daß ich gerade ein Förderer der Ausgaben für Wiſſenſchaft un 
Kunſt bin, und ich glaube, daß es dem Hauſe nicht leicht gelingen wird mit 
ſeinen Anforderungen über das Ziel hinauszugehen, welches ich mir ſelbſt ge⸗ 
ſteckt habe. ; 

Der Cultusminiſter: Ich habe die beiden Profeſſoren in Marburg in 
Bezug auf ihre Leiſtungsfähigkeit mit einander in keiner Weiſe verglichen. 
Der Eine hatte ſeit Jahren keine Vorleſungen gehalten, und ſein Verſuch 
wieder damit anzufangen, iſt mißlungen; der Andere, der ebenfalls ſeit 
mehreren Jahren keine Vorleſungen gehalten hat, hat es ſogar nicht für 
nothwendig gehalten, überhaupt wieder nach Marburg zurückzugehen. Bei 
dem vorhandenen Vedürfniſſe aber muß ich dafür ſorgen, daß bei eintretender 


Verlag von Eduard Trewendt. 


me für mich in. 


* + 


tun | 5. 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beftellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 
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Gelegenheit ein anderer Lehrer nach Marburg geſendet wird; die Möglichkeit 
dazu entziehen Sie mir, wenn Sie den Antrag der Commiſſion annehmen. 
Referent Abg. Dr. Virchow: Ich bedaure, daß der Herr Finanzminiſter 
meine Aeußerungen als Nadelſtiche aufgefaßt hat; ich halte gehofft, daß ſie⸗ 
etwas tiefer eindringen und einen Effect hervorrufen, einen Eindruck auf 
fein Herz machen würden. (Heiterkeit.) Wenn ich beabſichtigte dem Herrn 
Finanzminiſter nur irgend eine Unbequemlichkeit zu machen, ſo würde ich als 
Berichterſtatter eine Ungeſchicklichkeit gezeigt haben, die mir bis jetzt noch 
nicht nachgeſagt worden iſt. Seine Aeußerung in Beziehung auf meine 
Stellung auf der äußerſten Linken iſt mir nach ſeiner zweiten Rede unver⸗ 
ſtändlich geworden. Aus ſeiner Erfahrung ſollte er aber wiſſen, daß auch die 
äußerſte Linke eine ſtarke Stütze für die Regierung ſein kann. Er meinte 
nun, er ſei in Betreff der Wohnungsgeldzuſchüſſe an das Geſetz gebunden 


— AS] 


Betas 


das Geſetz hat aber gewiſſe Categorien gemacht und für eine beſtimmte Zahl 5 


von Perſonen, z. B. auch die Gymnaſiallehrer, dem Finanzminiſter die Be⸗ 
ſtimmung überlaſſen, zu welcher Categorie ſie zählen ſollen. Wenn ich nun 


Sonnabend, den 31. Jannar 1874. 


darauf hinwies, daß eine ganze Reihe von Beamten in eine zu niedrige 


Categorie geſetzt ſind, ſo glaubte ich mich an die richtige Adreſſe 


5 u 7 zu wenden. 
Dann kann ich auch noch anführen, daß die Vertreter anderer 


Miniſterien 


auch des Cultusminiſteriums oft in der Lage ſind, zu erklären: dieſe oder 


jene Forderung iſt bei dem Finanzminiſter angemeldet, aber nicht acceptirt 
worden. Die Stellung des Finanzminiſters wird dadurch nicht alterirt, daß 
wir hier Mängel und Lücken bezeichnen. Wenn wir dem Finanzmiuiſter 
dankbar ſind, ſo geſchieht dies deshalb, weil er mit offenem Blicke den Wün⸗ 
ſchen dieſes Hauſes nachkommt. 
wir nun warten, bis er ſelbſt überall hinſehen wird; ſondern es iſt gut, 


wenn ſeine Aufmerkſamkeit auch auf dieſen oder jenen Punkt hingelenkt 


wird, den er ſelbſt nicht bemerkt. Was nun die Aeußerungen des Abgeord⸗ 


neten Miquel hinſichtlich der Univerſität Greifswald angeht, Ho will ich ihm 


erwidern, daß dieſelbe doch nicht ſo ſelbſtſtändig über ihren Grundbeſih ver⸗ 
fügen könne, wie der Abg. Miquel zu glauben ſcheint, jo daß ſelbſt die kleinſte 
Angelegenheit den Weg bis zum Cultus⸗ und Finanzminiſter machen müfje. 
Nun noch die Marburger Angelegenheit. Wenn der Herr Cultusminiſter 
daran denkt, eine Vacanz abzuwarten, jo möchte ich doch bemerken, daß die 
ruhige und beſchauliche Stellung, welche jene Herren jetzt einnehmen, nicht 
eben zur Abkürzung des Lebens beizutragen pflegt. (Heiterkeit) Wenn der 
Herr Cultusminiſter alſo für das Bedürfniß der Studenten ſorgen will, wird 
er wohl noch eine dritte Profeſſur für Nationalöconomie errichten müſſen. 
11 glaube aber, das Haus hat keine Veranlaſſung, dies unglückliche Ver⸗ 
aältniß fortbeſtehen zu laſſen. ; ’ 

Darauf werden ſämmtliche Poſitionen mit den Anträgen der Budget 
commiſſion genehmigt. 

Einen Autrag betreffend die Verbindung der landwirthſchaftlichen Anſtal⸗ 
ten bei Bonn und Greifswalde mit den Univerſitäten daſelbſt, den der Abg. 
Virchow für feine Perſon ſtellt, zieht derſelbe zurück, da der Regierungs⸗ 
commiſſar Geh. Rath Greiff in einem der Tendenz des Antrages günſtigen 
Sinne den gleichlautenden Beſchluß des Hauſes vom 6. December 1873 für 
ein genügendes Compelle erklärt. j ; 

Capitel 124 enthält die Etats für Gymnaſien und Realſchulen, 


Titel 4 die Zuſchüſſe für die vom Staate zu unterſtützenden Anſtalten, 


Titel 5 die Poſition zur Erfüllung des Normaletats von 1872 bei Gymnaſien 
und Realſchulen 1. 
Hilfs⸗ und Elementarlehrer an dieſen Anſtalten, ſowie für die 
und Lehrer an allen höheren Unterrichtsanſtalten. Zu Titel 4 beantragt 
Schroeder (Lippſtadt), die Staatsregierung aufzufordern: Auf die Dur 


führung des Normal⸗Beſoldungs⸗Etats beim Gymnaſtum zu Brilon Bedacht 


zu nehmen und die dazu erforderlichen Mittel bei Aufſtellung des Etats 
pro 1875 dadurch bereit zu ſtellen, daß der Staatszuſchuß für Brilon auf 25 


mindeſtens 3500 Thlr. gebracht wird. Zu Titel 5 beantragt die Budget⸗ 
Commiſſion folgenden Vermerk hinzuzufügen: „Aus dieſem Fonds können 
auch, inſoweit ſich hier ein Bedürfniß herausſtellt, den nicht ausſchließlich 
vom Staate unterhaltenen höheren Unterrichts⸗Anſtalten behufs Bewilligung 


Dieſe Erfahrung ermüdet uns nicht, daß 


rdnung und zu Beſoldungsverbeſſerungen für techniſche 
Dirigenten 


1 


Er F 


a 


von Wohnungsgeldzuſchüſſen an die Dirigenten und Lehrer, Beihilfen er⸗ 


theilt werden.“ \ 
Referent Miquel bedauert, daß der Normaletat noch nicht an allen 
höheren Unterrichts⸗Anſtalten durchgeführt ſei, weil ſich allerdings vielfach 
erhebliche Schwierigkeiten entgegengeſtellt hätten. Doch ſei zu hoffen, daß in 
dieſem Jahre energiſch an die aeg des Normaletats gegangen wer⸗ 
den würde, und ſei dies auch in Rückſicht auf die allgemeine Theuerung 


7 


dringend nöthig. Wenn gegen den früheren Etat diesmal eine erhebliche 


Mehrforderung gemacht werde, jo rühre dies hauptſächlich daher, daß mehrere 
früher von Communen unterhaltene Gymnasien vom Staat übernommen 
worden ſeien. Im Princip ſei dies zwar au verwerfen, da gerade eine Con⸗ 
currenz mit Privat: und Communal⸗Anſtalten ſehr heilſam auf die Fort⸗ 
ſchritte der höheren Unterrichts⸗Anſtalten wirke. Indeſſen habe die Regie⸗ 


rung ihre Handlungsweiſe damit zu rechtfertigen geſucht, daß ſie überhaupt 


die Exiſtenz jener Anſtalten habe retten wollen, da die betreffenden Comes 
munen ſich außer Stande erklärten, dieſelben noch weiter zu unterhalten. 
Abg. Lucius erklärt ſich gegen den zu Titel 5 geſtellten Antrag, nicht 


als ob er die Tendenz verwerfe, ſondern weil ein Vermerk an dieſer Stelle 


zu Conſequenzen führe, die von der Commiſſion gar nicht beabſichtigt ſeien 
Es werde damit nämlich gerade auf die Communen, welche trotz aller 
Schwierigkeiten höhere Unterrichtsanſtalten unterhielten, ein Druck ausgeübt, 
den Normaletat durchzuführen und Serpiszuſchüſſe an die Lehrer zu ertheilen, 
ſo daß ihre Belaſtung dadurch noch größer würde. Derartige Reformen ſolle 
man nicht 9 vornehmen, ſondern bis zum Erlaß des in aller Kürze er⸗ 
ſcheinenden allgemeinen Unterrichtsgeſetzes aufſchieben. . 

Abg. Kallenbach wünſcht, daß der Bau eines Gymnaſiums zu Straß⸗ 
burg noch in dieſem Jahre begonnen werden möge, da das proviſoriſche 
Gebäude durchaus nicht den Bedürfniſſen genüge. 
Bau eines Gymnaſiums in Straßburg eruſtlich beabſichtige, werde es ihr 
auch möglich ſein, die lediglich formalen Schwierigkeiten, die dem Bau noch 
in dieſem Jahre entgegenſtänden, zu beſeitigen. Ferner wünſcht der Redner 
auch die Einrichtung des jüdiſchen Religionsunterrichtes in Straßburg. 

Geh. Rath Dahrenſtedt erwidert, daß es gegenwärtig nicht einmal 


möglich ſei, einen Koſtenüberſchlag für den fraglichen Bau zu machen, ge⸗ 


ſchweige denn die Poſition in den Etat aufzunehmen. Ja es ſei fraglich, ob 
bei der Menge der noch vorzunehmenden oder bereits in Angriff ſtehenden 
Bauten auch im Etat für 1875 eine Baurate für das Gymnaſium in Straß⸗ 
burg werde ausgeworfen werden können. Die Einrichtung des jüdiſchen 
Religionsunterrichts werde von 1875 ab erfolgen. 

Die Abgg. Graf Bethuſy⸗Huc und Techow weiſen darauf hin, daß 
in Folge der gleichzeitigen Berathung ſämmtlicher Titel bereits die verſchie⸗ 
denſten Dinge zur Sprache gebracht worden ſeien, ſo daß ſich die Debatte zu 
verwirren drohe. Es empfehle ſich daher die Titel einzeln zu berathen. 

Der Präſident ſtellt, dieſem Antrag folgend zunächſt Titel 1 zur Ber 
rathung, welcher die vermöge rechtlicher Verpflichtung an Gymnaſien zu 
zahlende Poſitionen enthält. ; 

Abg. Frhr. v. Schorlemer-Alft. Das Haus wird ſich erinnern, daß 
der Herr Cultusminiſter jede Art von religiöſen oder kirchlichen Vereinen 
unter den Gymnaſiaſten an den katholiſchen Gymnaſien verboten hat, obgleich 
dieſe Verbindungen lediglich den Zweck hatten, die jungen Leute zur eifrigen 
Erfüllung ihrer religiöſen Pflichten anzuhalten und ſie moraliſch zu heben. 
Selbſt Vereine, die den Zweck hatten, Geldbeiträge zu ſammeln, um arme 
Negerkinder aus der Sclaperei zu kaufen, ſind als ſtaatsfeindlich unterdrückt 
worden. Nun der Gegenſatz. Inzwiſchen hat ſich unter den Gymnaſitaſten 
ſehr vieler deutſcher Gymnaſien eine Verbindung gebildet, unter dem Namen 
Walhalla. Dieſe Verbindung iſt eine Vereinigung von Gymnaſiaſten, die 
ihren Geſinnungen Ausdruck geben in einem Preßorgane „Walhalla“ ge⸗ 
nannt, welches die literariſchen Beiträge der Mitglieder aufnimmt. Dieſe 
Verbindung entſtand auf Anregung von Gymnaſiaſten aus Magdeburg und 
zwar zu dem Zwecke, ihrerſeits zur Entwickelung des neu gegründeten deut 
ſchen Reiches mitzuwirken. Meine Herren, beachten Sie wohl! Gymnaſiaſten, 
was man gewöhnlich Pennäler nennt. (Heiterkeit) Der Gedanke fand Anz 
klang; es wurde ein Praſidium in Berlin gegründet und für die einzelnen 
Bezirke ſogenannte Cenſurcollegien, welche die literariſchen Leiſtungen der 


Da die Regierung den 


in 4 
durch literariſche Beiträge der jungen 


Nun kommen die Sachſenjünglinge aus Siebenbürgen, die ſich ſelbſt jo nennen 


1 Sterben wir jetzt, ſo finden und vereinigen ſich unſere Atome wieder zu 


5 


Staatslatholik.“ 


= 


f geführt iſt. Der Vorredner ſcheint ſich darüber geärgert 
aus nicht“, erwidert Abg. Schröder und h 


5 unannehmbar, weil nach den Statuten des dortiger 


N liegt. Ein Thorner Denker, natürlich immer ein Gymnaſtaſt, ſpricht ſich 


Ne: etwas post festum. t 
bebörden zu Magdeburg die 2 


Diirectoren und Lehrer ſich da 1 2 Schell 
zu überwachen, ihre Publication erfolgen könne. Inzwiſchen ſind dieſe Mit⸗ 


Sprache zu bedienen. 


und zwei ſtaatskatholiſche Lehrer angeſtellt. Wei en 


77 


Gymnaſiaſten zu prüfen und über die Aufnahme in das Vereinsorgan zu 
entſcheiden hatten. Die Verbindung dehnte ſich ſelbſt über die Grenzen von 
Deutſchland hinaus nach Böhmen und den öſterreichiſchen Kronländern bis 
ach Siebenbürgen aus. Die n Dale wird Ihnen klar werden 
eute. 
So ſpricht z. B. das Treptower Cenſurcollegium fein Bundes bekenntniß 
dahin aus: „Wir begrüßen in einem Bunde deutſcher Gymnaſiaſten zumeiſt 
das deutſche Unternehmen, und in dieſem Sinne ſehen wir die Walhalla als 
Unternehmen von ſittlicher und auch politiiher, Bedeutung an. (Heiterkeit.) 


und ſagen: Möge die Walhalla beſtehen bei allen heiligen, deutſchen Göttern! 
Wir fühlen, was uns fehlt, wohin es uns zieht? Wir haben erkannt, was 
wir thun können und müſſen, und was zunächſt an uns, der Jugend hängt, 
auf der die Zukunft — es iſt nicht zuviel geſagt — unſeres Sachſenlandes 


wie folgt aus: Ja, wir ſind Götter der Erde! (Heiterkeit) wir find ja ewig, 
denn die Natur kann auf kein Atom verzichten, das einmal im Weltall kreiſt. 


einem neuen Menſchen und beſſer und klarer exiſtiren wir daun von Neuem. 
(Hört!) Am Schluſſe ruft dieſer Thorner Denker aber aus: Man möchte ver⸗ 
zweifeln und raſen und wüthen gegen ſich ſelbſt und gegen Alles. (Heiter⸗ 
keit.) Wahrſcheinlich ſtand der Jüngling vor dem Abiturienten⸗Examen. 
(Heiterkeit.) Nach der religiöſen Seite hin wird in einem Aufſatz die Hoff: 
nung ausgeſprochen, daß von unſerem Vaterlande aus die Umgeſtaltung des 
Chriſtenthums zu einer beſſeren und edleren Form vor ſich gehen würde. 
(Hört! im Centrum.) Ganz beachtenswerth aber iſt das Gebiet der Novelle 


in dieſer „Walhalla“. Unter anderen finden Sie da eine Erzählung, worin] 
Dargeſtellt wird, daß zwei Offiziere in einer Menageriebude zwei junge Mädchen 


von einnehmender Geſtalt erblicken, welche mit lebenden Schlangen umwun⸗ 
den ſind. (Redner wird von Rufen: zur Sache! unterbrochen und der Präſi⸗ 
dent ſtellt ſeinem Takt anheim, das Citiren noch weiterer Stellen möglichſt 
abzukürzen.) 5 5 N N x 

Ich will alſo kurz fein: Die betreffende Novelle behandelt eine gewöhn⸗ 
liche Liebesgeſchichte wie auch eine andere „am Scheidewege“, in der ſich ein 
zartes Verhältniß zwiſchen einem Berliner Primaner und ſeiner Baſe Adel⸗ 


N heid abſpielt. (Große Heiterkeit.) Daun muß ich noch die Poeſte erwähnen, 


worin beſonders das Liebesgedicht ſtark betrieben wird; eine Stelle lautet: 
O mein Mädchen, weine, weine, 

Nur perſchone weinend mich! 

O mein Mädchen, greine, greine, 

Aber nur nicht gegen mich! 

Liebe gebe! Liebe empfange! i 5 

(Große Heiterkeit). Von dem Darmſtädter Cenſurcollegium iſt beantragt 

worden, auch junge Damen als Walhalliſtinnen aufzunehmen, um dadurch 


den Uebelſtand zu vermindern, daß man die Realſchüler als Walhalliſtin zu⸗ 


gelaſſen habe. (Heiterkeit.) 


Es ſcheint, daß die Gymnaſiaſten auf die Realſchule etwas von oben her⸗ B 


abſehen. Ich bezweifle ja nicht, daß in dieſer Zeitſchrift auch recht gute Sa⸗ 
chen vorkommen mögen, aber nach dem Borgetragenen und nach der vor⸗ 
herrſchenden Tendenz, welche ſich darin findet, iſt nicht zu beſtreiten, daß der 
Inhalt der „Walhalla“ Politik umfaßt, daß man einen nackten Materialis⸗ 
mus darin ausgeſprochen findet, ſowie eine große Summe von Blödſinn und 
Frivolität. Mir ſcheint, daß der Cultusminiſter verpflichtet iſt, zur Beruhi⸗ 

gung der Eltern, die Söhne auf dem Gymnaſium haben, eine derartige Ver⸗ 

einigung nicht zu geſtatten, und wenn ſie beſteht, zu unterdrücken. Es heißt, 
daß die Walhalla, welche 3000 Abonnenten unter den Gymnaſiaſten hat, 
mit Zulaſſung der höchſten Behörde, ja des Cultusminiſters ſelbſt — es 
wurde ſogar geſagt, unter ſeiner Zuſtimmung beſtände. Ich erwarte, daß 


75 der Cultusminiſter dies widerlegen wird. 


Der Cultus miniſter: Die Ausführungen des Herrn Vorredners kommen 
i wurde vor etwa 1 Jahren von den Schul: 

ufrage an mich gerichtet, ob es ſtatthaft ſei, 
den Gymnaſtaſten die Herausgabe gewiſſer wiſſenſchaftlicher Aufſätze zu ge⸗ 
ſtatten, und es wurde. vom pädagogiſchen Standpunkte hinzugefügt, daß, 
wenn die angemeſſenen Grenzen inne gehalten würden, man derartige Be⸗ 


ſchäftigungen nicht unterdrücken ſolle, weil ſie nützlicher als viele andere De: 


ſchäftigungen ſeien. Darauf iſt meine Meinung dahin gegangen, daß ein 


pbploßes Erlauben keine Garantie dafür enthalte, daß die Sache auch in den 


gehörigen Grenzen bleibe, und daß es erforderlich ſei, daß die Arbeiten unter 
Controle des Directors ſtänden. Ich habe alſo erklärt, daß, wenn mehrere 
dazu hergeben würden, die Arbeiten der Schiller 


theilungen, die der Herr Vorredner machte, — nicht die in Bezug auf Oeſter⸗ 
reich und Siebenbürgen, dieſe waren mir neu, — bekannt geworden, und 
nachdem ich Kenntniß davon erhalten hatte, bin ich ſofort in nähere Erörte⸗ 
rung der Sache getreten. Durch dieſe wurde allerdings conſtatirt, daß die 
alleinige Bedingung, unter welcher ich das Unternehmen geſtattete, nämlich 
die Mitwirkung der Lehrer und Directoren nicht erfüllt worden iſt, und wird 
dies wohl das Ende der Walhalla ſein. 

Tiaitel 1 wird darauf vom Haufe genehmigt. 

Abg. Kantak beſchwert ſich in eingehendſter Weiſe über die Zuſtände an 
den Gymnaſien der Provinz Poſen, namentlich darüber, daß thatſächlich kein 
religiöſer Unterricht mehr exiſtire, eine Folge davon, daß die Regierung kein 


Verſtändniß für die katholiſche Religion beſitzt und die ſelbſtverſtändliche und 
natürliche Berechtigung der polniſchen Nationalität zu eliminiren ſtrebt. 


Das 
Verfahren des Erzbiſchofs von Poſen hinſichtlich des religiöſen Privatunter⸗ 
richts ſei völlig zu billigen, er habe damit nur ſeine Pflicht gethan, und ſei 


Rees nicht zu rechtfertigen, hier von Eingriffen deſſelben in Anordnungen des 


Staates zu ſprechen. An dem Marien-⸗Gymnaſium zu Poſen werde aber 


das polnische Element im Lehrerperſonal planmäßig unterdrückt. 


Der 
allgemeinen Geſichtspunkte eingehe, die der Vorredner angeregt hat. 
faſſe ſeine Aeußerungen nur als Ergänzung zu der Lubienski'ſchen Inter⸗ 


Cultusminiſter: Sie werden nicht erwarten, daß ich auf alle die 


pellation auf, die ihm durch den Schluß der Discuſſion abgeſchnitten wurde. 


Der Abgeordnete findet mich nicht unvorbereitet. Den Brief des Caplan, 
welchen er vorgeleſen, kenne ich ſchon aus der „Germania“; derſelbe iſt ſei⸗ 
nem Style nach in deutſcher Sprache allerdings ſehr gewandt und ſogar pi⸗ 
kant abgefaßt. Allein meine Information kommt von amtlicher Seite und 
es wird mir mitgetheilt, daß der Caplan ſichtlich vermeide, ſich der deutſchen 
as nun das Mariengymnaſium in Poſen betrifft, 
ſo halte ich mich für verpflichtet, deutſche Lehrer an demſelben anzuſtellen, 
weil das Mariengymnaſium bis jetzt die Stätte eines unberechtigten Polo⸗ 
nismus war. (Bewegung auf den Bänken der Poken.) Uebrigens habe ich 
die letzten beiden Verſetzungen rücgg gig gemacht, weil mir die Verſetzung 
von 6 Lehrern genügend ſchien. Was nun noch die Inſpectorſtelle betrifft, 
ſo iſt dieſelbe gegründet worden, weil der Director noch ein Amt bekleidote 
und ſo ſeine Pflichten nicht vollſtändig erfüllen konnte; es iſt aber dem damit 
betrauten Lehrer ad protocollum erklärt worden, daß er ſich auch gefallen 


laſſen müſſe, daß, wenn der Director das Nebenamt nicht mehr habe, ihm 


die Stelle und auch die Remuneration entzogen würde. Dieſer Fall iſt ein⸗ 
getreten und ſomit habe ich es für meine Pflicht gehalten, die Stelle vom 
Etat abzuſetzen. 8 

Die Poſition wird genehmigt. . 

Abg. Schröder (Lipſtadt) ſpricht für ſeinen Antrag zu Gunſten des 
Gymnaſiums in Brilon und verweiſt auf die 4000 Thlr., die dem in Atten⸗ 
dorn zugewendet werden. Freilich find an dem letzteren zwei altkatholiſche 
Die letztere Bezeich⸗ 
ereits eine officiöſe Bedeutung 
erlangt und das Haus ſoll nicht überraſcht fein, wenn ihm im nächſten Etat 
eine Dotation für einen neuen ſtaatskatholiſchen Biſchof abgefordert wird. 


nung erſcheint Ihnen ſeltſam, aber ſie hat 


Im Parlaments⸗Almanach lieſt man bereits unter den biographiſchen No⸗ 
10 0 Haucke, Staats anwalt in Luckau, geboren in Patſchkau, 
(Große Heiterkeit.) 

Abg. Haucke iſt ganz damit zufrieden, wenn er im Allmanach als 
Staatskatholik, alſo als confeſſioneller Gegner der Herren vom Centrum auf⸗ 
zu haben. „Durch⸗ 
6 0 ört zum erſten Male, daß die 
Staatskatholiken confeſſionelle Gegner der Römiſch-Katholiſchen ſind. 

Geh. Rath Dahrenſtedt erklärt den Antrag N Gunſten Brilon für 

5 u Gymnaſiums der Director, 

der erſte Oberlehrer und drei andere Lehrer katholiſche Geiſtliche ſein müſſen. 
Der Staat hat für eine ſolche Anſtalt ebenſo wenig Mittel zur Verfügung, 


tizen: 


wie für die lutheriſche in Gütersloh, die durch ihre Stiftungsurkunde in 


ähnlicher Weiſe beſchränkt iſt. 

Auf den Antrag des Abg. Lasker, der es für unmöglich erklärt, mit der 
Etatsberathung fertig zu werden, wenn in der Budgeteommiſſion abgethane 
Auträge in dieſem Stadium der Berathung noch einmal eingebracht werden, 
geht das Haus über den Antrag Schröder zur Tagesordnung über. 
Zu Titel 5 (183,702 Thlr. zur Erfüllung des Normaletats vom 20. April 
1872) bemerkt Ref. Miquel: die Frage, inwieweit der Staat zur Erhaltung 
der höhern Schulen verpflichtet ſei, und inwieweit die Communen heranzu⸗ 

ziehen, ſei ja ſtreitig, doch ſei es wohl die Pflicht des Staates, in möglichſt 


dem Geh. Rath Scholz unter B 


en Comm { 
Commiſſion bewogen, jenen Vermerk hinzuzuſetzen 

Abg. Lucius iſt mit der Tendenz des Antrages einve 
aber, daß die Staatsregierung nach Geſetz und Verwaltung 
der Lage ſei, ſo zu verfahren. 1 
Abg. Bethuſy⸗Huc und Eborty treten dieſer Anſicht entgegen. Nach⸗ 
eh. R Bezugnahme auf ſeine Erklärungen in der 
Commiſſion auf das Bedenkliche des Antrages aufmerkſam gemacht, und 
der Abg. Techow nochmals auf die moraliſche Verpflichtung des Staates 
hingewieſen hat, bemerkt der Finanzminiſter, daß die Regierung jeglichen 
Antrag der Communen in dieſer Beziehung auf das Wohlwollendſte aufge⸗ 
nommen habe und auch in Zukunft aufnehmen werde. Zur Annahme des 
Normaletats hätten ſich viele Communen noch nicht entſchließen können, und 
die Regierung beſitze kein Mittel, ſie dazu zu zwingen: es könne aber in der 
Annahme dieſes Vermerkes die Verpflichtung der Commune geſehen werden, 
außer Annahme des Normaletats auch die Wohnungsgeldzuſchüſſe zu bewil⸗ 
ligen, auch wenn die betreffende Commune nicht in den Verhältniſſen dazu 
iſt. Die Staatsregierung ſetze dem Princip des Antrages keinen Wider⸗ 
ſpruch entgegen, da in einzelnen Fällen die thatſächliche Nothwendigkeit zu 
einer ſolchen Staatshilfe allerdings leicht möglich ſei und der Antrag eine 

Autoriſation enthalte, von der im einzelnen Falle Gebrauch zu machen ſei. 

Referent Miquel ſpricht ſeine Freude darüber aus, daß die Regierung 
bellen iſt, den Communen bei der Errichtung höherer Lehranſtalten zu 
helfen. 5 

Die Poſition wird hierauf unter Annahme des von der Budgetcommiſſion 
beantragten Vermerkes genehmigt. 

Um 4% Uhr vertagt ſich das Haus bis Sonnabend 11 Uhr. (Mehrere 
kleine Geſetzentwürfe. Etat des Cultus⸗Miniſteriums und der Eiſenbahn⸗ 
Verwaltung.) Für Sonnabend ſteht eine Abendſitzung in Ausſicht; am 
Montag fällt die Sizung am Tage des katholiſchen Feiertags wegen aus, 
1 700 wird nach einer Verſtändigung mit dem Eentrum eine Abendſitzung 
ſtattfinden. ; \ 


Berlin, 30. Januar. e Se. Majeſtät der König hat dem 
Major Freiherrn von Williſen im Generalſtabe der 20. Diviſion den 
königlichen Kronen⸗Orden dritter Klaſſe; dem Hauptmann und Compagnie⸗ 
Commandeur von Kleiſt und dem Ober⸗Lazarethgehilfen Wilhelm Quandt, 
Ki im Pommerſchen Pionnier⸗Bataillon Nr. 3, dem Seconde⸗Lieutenant 
deber im Schleſiſchen Feld⸗Artillerie-Regiment Nr. 6, Diviſions⸗Artillerie, 
dem Sergeanten Biehnſen im Oldenburgiſchen Dragoner⸗Regiment Nr. 19 
und dem Gefreiten Hemmerling im Großherzoglich Mecklenburgiſchen 
Jäger⸗Bataillon Nr. 14 die Rettungs⸗Medaille am Bande verliehen. 

Se. Majeſtät der Kaiſer und König haben zu richterlichen Mitgliedern 
des Reichs⸗Eiſenbahn⸗Amts ernannt: den königlich ſächſiſchen Ober-⸗Appella⸗ 
tions⸗Rath Freiherrn von Frieſen zu Dresden und für den Fall der Be⸗ 
hinderung deſſelben den Richter Dr. Meier, Mitglied des Obergerichts in 


rſtanden, meint 
praxis nicht in 


Bremen; ſowie den königlich würtembergiſchen Ober⸗Tribunals⸗Rath Frei⸗ 
herrn von Holzſchuher zu Stuttgart und für den Fall der Behinderung 
deſſelben den fee Mecklenburgiſchen Justiz Rath Tiedemann, 
Mitglied der Juſtiz⸗Canzlei zu Güſtrow. 

Der bei der Königlichen Eiſenbahn⸗Direction in Hannover beſchäftigte bis⸗ 
herige Amtsgerichts-Aſſeſſor Joſeph Buſch it zum Regierungs⸗Aſſeſſor er: 
nannt worden. Der Cataſter⸗Controleur Dodt zu Minden iſt zum Steuer⸗ 
Inſpector ernannt worden. 

Dem e ee Eigel u. Leſemeiſter zu Köln iſt unter dem 24. Ja⸗ 
nuar 1874 ein Patent auf eine Eismaſchine auf drei Jahre ertheilt worden. 
Dem Maler und Zeichenlehrer an der Realſchule A. Haſſelbring zu Perle⸗ 
berg iſt unter dem 24. Januar 1874 ein Patent auf ein Inſtrument für das 
Perſpectipzeichnen auf drei Jahre ertheilt worden. 

Se. Majeſtät der König hat die Kammerherrn Graf von Kleiſt auf 
Wendiſch⸗Tychow im Kreiſe Schlawe und von Uſedom hierſelbſt zu Cere⸗ 
monienmeiſtern und den Kreisrichter und Abtheilungs⸗Dirigenten Braune 
in Suhl zum Kreisgerichts⸗Rath ernannt; ſowie dem Kreisgerichts⸗Secretär 
und Canzlei⸗Director Merten zu Roſenberg W. Pr. bei ſeiner Verſetzung 
in den Ruheſtand den Charakter als Canzlei⸗Rath verliehen. 

Berlin, 30. Januar. [Se. Majeſtät der Kaiſer und 
König! empfingen heute den ſtellvertretenden Gouverneur, General 
der Infanterie von der Armee von Stülpnagel, den mit Führung der 
22. Diviſion beauftragten General⸗Major von Blumenthal, den Ge⸗ 
neral⸗Intendanten von Hülſen und den Polizei⸗Präſidenten v. Madai. 
— Nach der Spazierfahrt ertheilten Se. Majeſtät dem Königlich baie⸗ 
riſchen Geſandten, Freiherrn Pergler, von Perglas und dem Königs 
lich ſächſiſchen Geſandten von Noſtitz⸗Wallwitz Audienzen. 

Heute Abend findet im Königlichen Schloſſe ein großes Concert 
ſtatt, zu welchem die hier anweſenden Fürſtlichkeiten, die Botſchafter, 
das diplomatiſche Corps und fremde wie einheimiſche Gäſte geladen ſind. 

(Reichsanz.) 

AI Hoffeſt.] Zum erſten Male findet heute am Hofe eine Feſt⸗ 
lichkeit ſtatt, durch welche derſelbe aus der ſtrengen Trauerfeier heraus⸗ 
tritt. Es wird damit in würdiger Weiſe ein Uebergang in die nor⸗ 
malen Verhältniſſe angebahnt, indem die Feſtlichkeit zugleich als eine 
Erinnerungsfeier an das jüngſt verſtorbene Mitglied des Königshauſes 
ſich darſtellt. Das Feſt, welches in einem geiſtlichen Hofconcert beſteht, 
wird auch in den Gemächern ſtattfinden, welche den Namen der 
Königin Eliſabeth tragen. N 
[Proceß Heſſels.] Dieſer hochintereſſante Proceß gelangte geſtern 


ch in zweiter Inſtanz vor dem hieſigen Kammergericht zur Verhandlung. Den 


Vorſitz fübrt der Kammergerichts⸗Vicepräſident von Mühler; den Gerichtshof 
bildeten außerdem die Kammergerichts⸗Räthe Torgany, Beneke, Schönſtedt 
und Keſſel; als öffentlicher Ankläger fungirte der Oberſtaatsanwalt Feige; 
als Vertheidiger außer Rechtsanwalt Munckel noch Rechtsanwalt Deycks. 
Der Audienztermin vor dem Stadtgericht fand am 6. December v. J. 
ſtatt, und wurde damals die Angeklagte, Lehrerin Eliſabeth Heſſels, wegen 
wiſſentlich falſcher Denunziation des jetzigen Regierungspräſidenten, früheren 
Berliner Polizei⸗Präſidenten von Wurmb zu 2 1 Gefängniß und zwei 
Jahr Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte berurtheilt. Der Referent berichtet 
in höchſt eingehender Weiſe (fein Bericht währte beinahe 1½ Stunden) über 
den bisherigen Gang des Proceſſes und über das in demſelben in erſter 
Inſtanz gefällte Urtheil, welches ſich zumeiſt darauf begründe, daß der An⸗ 
geklagten nicht Nan e ſei, den Beweis der Unwahrheit der Ausſagen des 
Herrn v. Wurmb zu erbringen, und daß die von ihr gegen Herrn v. Wurmb 
eingereichte Denunziation materiell unbegründet ſei. Der erſte Richter habe 
als Motiv der Handlung der Angeklagten Geldintereſſe angenommen, 
nachdem der anfänglich ausgeht ene Verdacht, die Angeklagte leide an einer 
gewiſſen Störung der Geitteafräfte, ſich ſowohl durch die Verhandlung felbit 
nicht beſtätigt habe, als auch die medieiniſchen Sachverſtändigen kein dahin⸗ 
zielendes Gutachten abgegeben hätten. Der Referent wies dann auf manche 
ſich aus den Akten ergebende Punkte hin, auf die in dem Urtheil der erſten 
Inſtanz nicht Rückſicht genommen wäre, fo z. B., daß von den 10 oder 11 
Polizeibeamten, die ſich zur Zeit des angeblichen erſten Attentats im Vor⸗ 
zimmer des Polizeipräſidenten befunden hätten, nur 5 vernommen wären; 
daß die Angeklagte nach ihrer Behauptung ſich zu der Zeit, an welcher ſie 
der Ausſage des Herrn v. Wurmb zufolge, dieſem mehrere Beſuche abge: 
ſtattet haben ſoll, ſich nicht in Berlin, ſondern bei der Gräfin Solms be⸗ 
funden; daß ſie dort einem Fräulein Berg gleich Mittheilungen über ihren 
Krankheitszuſtand gemacht habe; auch ein Fräulein Döhl ſei im Audienz⸗ 
termin nicht vernommen, die in der Vorunterſuchung ausgeſagt, daß die Au⸗ 
geklagte, als ſie dieſelbe kurz nach einem Beſuche des Hrn. v. Wurmb ge⸗ 
ſehen, ihr ſehr verſtört vorgekommen ſei, über Leibſchmerzen geklagt und ihr 
mitgetheilt habe, daß ein hoher Herr fie angegriffen. Auch Dr. Löviuſohn 
ſei nicht vernommen und habe derſelbe in der Vorunterſuchung ausgeſagt, 
daß die Angeklagte, die ſich zuerſt gar nicht von ihm hätte unterſuchen laſſen 
wollen, ihm erſt, nachdem er ihr mitgetheilt, daß ſie an einem Nabelbruch 
leide, geſtanden, daß eine hohe Perſönlichkeit, von der ſie mit leidenſchaftlicher 
Bitterkeit geſprochen, ſie angegriffen habe, und ſie es für ihre Pflicht hielte, 
ihr ganzes durch ihn an ihr beleidigtes Geſchlecht an ihm zu rächen. 

lus der Appellations⸗Rechtfertigungsſchrift führte der Referent dann 
Folgendes an: das Intereſſe der Angeklagten wie das des einzigen Bela⸗ 
ſtungszeugen v. Wurmb ſei ein gleich großes, daher ein non liquet — die 
Sache iſt nicht aufgeklärt — und in Folge deſſen die Freiſprechung der An⸗ 
geklagten könnten die Angaben des Herrn v. Wurmb gegenübergeſtellt wer⸗ 
den, die mindeſtens eben ſo unwahrſcheinlich wären. Was den der Ange⸗ 
klagten vom erſten Richter gemachten Vorwurf des Nichtſchreieus betrifft, 1 
ſei dem ihre Nichtbefähigung zum Schreien entgegenzuſetzen; daß ſie ſich nicht 
in den eingetretenen Pauſen entfernt, beruhe darauf, daß die Pauſen in den 
Attacken ſehr kurz 2 daß ſie außerdem durch die Angriffe auf ihre 
Perſon und deren Abwehr ungemein erſchöpft geweſen. Als fernere Be⸗ 


weisanträge werden geſtellt: 1) die Vernehmung des Kanzlei⸗Secretärs 


jen 
Wurmb geöffnet und die 
ikaten Poſition geſehen haben f. 


und Bromberg. 
nach Frankfurt a. 
und Stettin. 
Aus Mecklenburg, 27. Jan. [Die Bewegung in Bezug 
auf die Verfaſſungsfragel ſchlägt immer ſtärkere Wellen. Soeben 
erſcheint: „Die ſtändiſche Baſis von Julius v. Maltzan.“ 
faſſer ſieht bereits den Weltuntergang, er will deshalb retten, was zu 
retten iſt, vor Allem „die chriſtliche Ehe und die chriſtliche Obrigkeit, 
beide in ihrer vollen Autorität.“ Wenn ich nun den Schluß dieſer 
kleinen Schrift hinzufüge, nämlich: „Alt Mecklenburg heißt meine 
Fahne. Habe ich ſo lange bei ihr geſtanden, als ſie hoch flatterte, und 
ſollte ſie jetzt verlaſſen und verrathen, da ſie bedrängt wird? Nein, 
jetzt, grade jetzt gilt es, Farbe bekennen, treu ſein, nicht verläugnen. 
Hier ſtehe ich, ich kann nicht anders, Gott helfe mir. Amen“ — ſo 
bedarf es meinerſeits wohl keiner Kritik mehr. Allein wenn der Geiſt, 
der in dieſer Schrift weht, in ritterſchaftlichen Kreiſen ſich verbreitet, 
ſo kann die Regierung ihre Verſuche in Bezug auf die Verfaſſungs⸗ 
änderung ſofort aufgeben. (K. 3.) 
Aus Mecklenburg, 27. Januar. (Kirchen collecte für die 
renitenten heſſiſchen Paſtoren.] In Mecklenburg hat dieſer 
Tage, wie der „Voſſ. Ztg.“ mitgetheilt wird, einer der conſervativen 
Paſtoren für die renitenten heſſiſchen Paſtoren eine Kirchencollecte ver⸗ 
anſtaltet und dieſelbe feierlichſt von der Kanzel verkündigt. Die Herren 
thun, was ſie können, um die preußiſche Regierung und mittelbar auch 
den Reichskanzler in den Ruf zu bringen, daß ſie Verfolger der chriſt⸗ 
lichen Kirche ſind; ſie erreichen im Großen damit aber nur, ſich ſelbſt 
und das von ihnen vertheidigte mecklenburgiſche Kirchen⸗ und Staats: 
regime in noch tieferen Mißeredit zu bringen. 5 i 
Braunſchweig, 30. Januar. [Wahlgeſetz.] In der heutigen 
Sitzung der Landesverſammlung fand die erſte Leſung des Geſetzent⸗ 
wurfs über die künftigen Wahlen zum Landtage ſtatt. Der § 2 des: 
ſelben, welcher die Einführung der direkten geheimen Abſtimmung vor⸗ 
ſchlägt, wurde bei namentlicher Abſtimmung mit 29 gegen 16 Stimmen 
abgelehnt. Für die Ablehnung ſtimmten ſämmtliche ländliche Ab⸗ 
geordnete. Pa 
Münſter, 28. Januar. [Execution.] Heute Morgen gegen 
9 Uhr erſchien der Executor des Kreisgerichts im biſchöflichen Palais, 
um die in Folge der Maigeſetzte zuerſt erkannte Strafe von 200 Thlr. 
nebſt 20 Thlr. Gerichtskoſten executoriſch einzutreiben. Er begnügte 
ſich für heute mit der Aufzeichnung von Möbeln im Werthe dieſes 
Betrages. Der Biſchof Johann Bernhard war zugegen. (W. M.) 
Düſſeldorf, 23. Januar. [Berufung.] Gegen das die „Düſſel⸗ 
dorfer Zeitung“ freiſprechende Erkenntniß, (wegen Veröffentlichung der 
päpſtlichen Encyelica) hat der Oberprocurator Appell eingelegt. 
Frankfurt, 29. Jan, 
Leopold Sonnemann! hat die Annahme der Eiſenbahnfreikarte, 


Theilweiſe Störungen ſind vorhanden auf den Linien 
M., Paris, Brüſſel, Amſterdam, Köln, Hannover 


die ihm geſtern zugeſtellt werden ſollte, verweigert 1 en erklärt, 


daß er ſich gemäß § 32 der Reichsverfaſſung: „Die Mitglieder des 
Reichstages dürfen als ſolche keine Beſoldung oder Entſchädigung be⸗ 
ziehen“, nicht für ermächtigt halte, eine ſolche Freikarte auzunehmen 
und davon Gebrauch zu machen, (Das iſt doch Geſinnungstüchtigkeit! !!) 
Darmſtadt, 28. Januar. [Ediet.] Die „Darmſt. Ztg.“ bringt 
den Wortlaut des vom Großherzog vollzogenen „Edicts die Verfaſſung 
der evangeliſchen Kirche betreffend“. Dies Edict regelt die Verhältniſſe 
der Kirchengemeinden, ihrer Vertretung, des Kirchenvorſtandes, der Ge⸗ 
meindeverſammlung, ordnet ferner Decanatsſynoden und eine Landes⸗ 
ſynode an, und behandelt auch die Rechte und Pflichten der „Diener 
und Behörden der Kirche“, Pfarrämter, Decanate und Ober⸗Con⸗ 
ſiſtorium. . N 
Darmſtadt, 30. Januar. [Die zweite Kammer] macht das 
Zuſtandekommen des Volksſchulgeſetzes von der Genehmigung des Be⸗ 
ſchluſſes abhängig, daß in den öffentlichen Schulen Mitglieder eines 
geiſtlichen Ordens als Lehrer nicht zugelaſſen werden dürfen. 
München, 30. Januar. [In der heutigen Sitzung der 
zweiten Kammer] gelangte die Interpellation des Abg. Appella⸗ 
tionsgerichtsraths Dürrſchmidt zur Berathung, ob dem Cultusminiſter 
die aus Anlaß der Reichstagswahl von den katholiſchen Biſchöfen und 


zwar mit Umgehung des königlichen Placet erlaſſenen Hirtenbriefe be⸗ 


kannt ſeien und ob hierin nicht eine geſetzwidrige, die Verfaſſung ver⸗ 
letzende Handlung gefunden werden müſſe, gegen welche Seitens der 
Staatsregierung einzuſchreiten ſei? Cultusminiſter von Lutz verneinte 
die geſtellten Fragen und erklärte, daß keine geſetzlichen Beſtimmungen 
vorhanden ſeien, aus denen die Rechtswidrigkeit des Verhaltens der 
Biſchöfe, ſo erhebliche Bedenken daſſelbe auch zu erregen geeignet ſei, 
nachgewieſen werden könne. Eine Verpflichtung zur Einholung des 
königlichen Placet beſtehe nur für die Veröffentlichung von kirchlichen 
Geſetzen, Verordnungen und Anordnungen. In den gedachten Hirten⸗ 
briefen könnten aber nur religiöſe Mahnungen gefunden werden, wie 
dergleichen häufig von der Kanzel erlaſſen würden und niemals bean- 
ſtandet worden ſeien. Am Schluſſe der Sitzung verlas der Miniſter 
des Innern, von Pfeufer, ein königliches Dekret, durch welches die 
Kammer bis auf Weiteres vertagt wurde. 

Stuttgart, 30. Januar. [Die zweite Kammer] hat heute 
mit SO gegen 2 Stimmen 7 ½ Mill. fl. zur Anſchaffung neuer Ge- 
wehre und Geſchuüͤtze bewilligt. N 

Deſterreich. ü 

Wien, 30. Januar. [General Gablenz .] Ueber die Urſachen 
welche den General zum Selbſtmord veranlaßten, berichtet das „N. 
W. Tabl.“ folgendes: In Penſion getreten, dachte Gablenz an den 
Erwerb, um eine Baſis für feine wirthſchaftliche Thätigkeit zu ges 
winnen. g 

Vorſichtig betrat Gablenz die gefährliche Bahn; als ihm vor 
mehreren Jahren die Präſidentſchaft der „Oeſterreichiſch-ungariſchen 
Escompte⸗ und Creditanſtalt“ angetragen wurde, da lehnte Gablenz 
das Anerbieten mit dem Bemerken ab, daß er es eines Dfficters auch 


wenn dieſer in Penſion getreten ſei, für unwürdig erachte, eine Stel⸗ 


lung bei einem finanziellen Unternehmen zu bekleiden. Später wurde 
Gablenz dieſem Principe untreu; die Ueberredungskünſte eines in 
Gründungen ausgezeichneten Verwandten wußten alle Bedenken zu 
beſigen. Gablenz nahm Theil an der wilden Jagd nach dem Glückez 
er machte Gebrauch von dem Kredit, der ihm willfährig gewährt 
wurde; ſeine Speculationen erreichten einen bedeutenden Um⸗ 
fang. Der General lebte getrennt von feiner Frau in einer 
einfachen, modeſt eingerichteten Wohnung, wie ſie ein gutkon⸗ 
ditionirter Lieutenant beanſpruchen kann. Hier entwirft er ein Bild 


Der Ver⸗ 


[Der Reichstagsabgeordnete Herr, 


ſimd jedoch für alle Fälle getroffen. 
ßbhinterlaſſen kann, befindet ſich in dieſer Schatulle.“ 


\ 
I 


6 


zii 


N 


uuell dagegen zu ergreifen geſonnen iſt.“ 


ſind aber zurückgekehrt. 


1 Die Zahl der verhafteten Geiſtlichen iſt durch den Decan Hornſtein 
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10 
1 eine Denkſchrift von 1852 abdrucken und den Bundesbehörden zugehen, 


Hand des Freiburgiſchen Großraths⸗Präſidenten und National⸗Raths 
MWuilleret geſchrieben. — Im Nationalrath haben 33 Mitglieder 


wer 


rſchuldet. Ich habe ſogar, wozu ich nicht be 
„Gelder aus dem Vermögen meiner Frau (der Baronin Hele 
Oiteles) angegriffen, um meinen Verpflichtungen nachzukommen. Es 
A mir materielle Unterftüsung von Seiten meiner Freunde und 
Moraliſche Unterſtützung von Seiten der Verwaltungsräthe der betreffen 
: den Banken zu Theil geworden, indem fie meinen Credit prolongirten. 
Doch das Alles verrinnt wie ein Tropfen auf glühendem Stein. Es 
bleibt nur noch ein Ausweg, die Ausſöhnung mit meiner Schwieger⸗ 
mutter; vielleicht bietet fie mir die Hand zur Rettung. Ich habe ja 
Ausſicht, wenn ich nur am Leben bleiben darf, Alles wieder gut zu 
machen und alle Verluſte wieder zu erſetzen. Meine Vorbereitungen 
Alles, was ich meinem Sohne 


" Das find Bruchſtücke aus einem Geſpräche mit Baron Gablenz, 
das am Tage nach der Jubiläumsfeier ſtatt hatte. Die Schatulle ent⸗ 
hielt ſämmtliche Briefe, welche Baron Gablenz von verſchiedenen 
Monarchen erhalten hatte; ein Verzeichniß ſeiner Orden und ein 
chronologiſches Verzeichniß ſeiner militäriſchen Leiſtungen. „Ich wünſche 
nicht“, fügte Baron Gablenz hinzu, „daß mein Sohn ſich dem Sol⸗ 
datendienſte widme, er ſoll Oekonomie ſtudiren, um das ihm von 
ſeiner Großmutter zufallende Gut ſelbſt bewirthſchaften zu können. 
Vielleicht, daß der Inhalt dieſer Schatulle ihm einſt von Nutzen ſein 
wird.“ Die Schatulle muß ſich in der Hinterlaſſenſchaft des Ver⸗ 
ſtorbenen vorfinden. — Baron Gablenz that wenige Tage nach dieſem 
Geſpräch den angekündigten Schritt bei ſeiner Schwiegermutter; er 
blieb erfolglos. „Ich thue nichts für Sie und ich verbiete Ihnen 
fernerhin mein Haus zu betreten.“ Das war die Antwort der Frau 
an den General, deſſen Ruhm von Vielen beneidet wurde, der ganze 
Armeecorps commandirte und der es immer gewohnt war, die höchſten 
Chren in Anſpruch zu nehmen. So verlebte er unter den ſchwerſten 


Demüthigungen und beherrſcht don Verzweiflung die letzten Monate. 


Rettung zu ſuchen. Auch dieſes Mittel verſagte. So blieb ihm nichts 
Anderes übrig, als den wiederholt geäußerten Entſchluß auszuführen.‘ 


au einmal wandte er fih nach Zürich, um bei feinem Bruder 
0% S ch w E t 8. 


+ Zürich, 28. Januar. [Interventions⸗Gedanken der 
Ultramontanen. — Aus dem Jura. — Zur Bundesrevi⸗ 


ſion. — Verſchiedenes.] Vom Unfehlbarkeitsfuſel berauſcht, dünken 
ſich die Ultramontanen erhaben über den Geſetzen und der öffent⸗ 
lichen Ordnung und erlauben ſich allen möglichen Unfug. Sie zeichnen 
ſich durch gänzlichen Mangel an Vaterlandsliebe aus und arbeiten blos 
flür ihre wahre Heimath, für die römiſchen Geiſteskatakomben. Trotz⸗ 

dem lieben ſie es, andere Leute als Landesverräther anzuſchwärzen; ſie 
ſuchen eben hinter dem eigenen Ofen. Hiefür liefert auch die Schweiz 
ſchlagende Beiſpiele. Aus Frankreich wird ein zu Bar le Due gedrucktes 
Schriftſtück eingeſchleppt, um Unterſchriften zu ſammeln; daſſelbe ruft 
im Namen der ſchweizeriſchen Katholiken“ die Wiener Congreß⸗ 
mächte an, in der Schweiz Ordnung zu ſchaffen. In der That nicht 
übermäßig ſchlau, da die Wiener Congreßacte längſt das Meſſer ohne 
Klinge iſt, an welchem der Griff fehlt; die fromme Abſicht iſt aber 
anzuerkennen. Das hat freilich die Genfer Polizei nicht abgehalten, 
bei Mermillod's Secretär, Abbé Collet, gerichtliche Hausſuchung zu 
halten und richtig ein Paket Exemplare des erwähnten Schriftſtückes 
zu erwiſchen. — Gleichzeitig läßt Fürſprech Gendre im „Confédérs“ 


in welcher die monarchiſchen Mächte, in erſter Linie der Geſellſchafts⸗ 
retter Napoleon, aufgefordert werden, den unglücklichen Sonder⸗ 
bundscantonen beizuſtehen und die von der Revolution umgeſtürzte 
Ordnung in der Schweiz wieder aufzurichten. Dieſe Denkſchrift, 
welche von dem franzöſiſchen Polizeiſpion, Oberſt Perier, dem Kaiſer 
Napoleon überbracht und ſpäter der Freiburgiſchen Regierung vergebens 
zum Kauf angetragen wurde, trägt keinen Namen, iſt aber von der 


den Bundesrath interpellirt, „ob er nähere Kenntniß von den Umtrieben 
hat, welche in letzter Zeit zu Gunſten einer fremden Intervention in 
der Schweiz bekannt geworden ſind, und welche Maßregeln er even⸗ 
Morgen ſoll darüber ver⸗ 
handelt werden. 

Von den abgeſetzten Geiſtlichen im Berner Jura machten ſich 
etwa 20 über die franzöſiſche Grenze aus dem Staube; die meiſten 
Die Regierung beſchäftigt ſich nun mit der 
Frage, ob nicht die ganze Stänkererbande aus dem Landestheil aus⸗ 
zuweiſen ſei; wahrſcheinlich wird man dazu ſchreiten, um Ruhe zu 


haften. 


in Pruntrut vermehrt worden, welcher eben abreifen wollte; er und 
der alte Kirchenrath ſollen viele werthvolle Kirchengeräthe auf die 
Seite gebracht haben. Um die Orte militäriſch zu beſetzen, wo Li⸗ 
berale ſchwer mißhandelt wurden, find drei weitere Schützen⸗Compa⸗ 
gnien aufgeboten worden. In Courſaivon wurde der 80jährige Lehrer 
das Opfer ultramontaner Rohheit. Der in Saulch allein liberal 
Stimmende, Uhrmacher Lovy, erhielt 17 Meſſerſtiche und blieb für 
todt auf dem Platze; nachdem er ſich unter einen Schuppen geſchleppt, 
ſuchten ihn die Unmenſchen mit einer Laterne auf und ſchlugen mit 
Knitteln auf ihn los; wunderbarer Weiſe lebt er noch. Drei der 
Thäter find feſtgenommen. Zu Bonfol wurden Nachts die Schützen 
allarmirt, da das ſchone (liberale) Wirthshaus im nahen Vendlincourt 
ö lichterloh brannte; als ſie ankamen, fanden ſie die Bewohner gemüth⸗ 
lich dabeiſtehen, die Pfeife im Munde, die Hände in den Taſchen. 
Der ultramontane „Pays“ bindet den Gläubigen die Mähr auf, ganze 
Züge von Greiſen, Weibern und Kinder würden durch die Straßen 
geführt und man pfropfe mit ihnen die Gefängniſſe voll; die Pro⸗ 
teſtanten wollten ſich für die Bartholomäusnacht und die Dragonaden 
rächen; Bern und Berlin handelten immer auf Verabredung. Auch 
der Genfer „Courrier“ ſpricht ganz keck von den „helvetiſchen Satra⸗ 
pen, deren ſich Bismarck bedient, um mit Frankreich Händel anzufan⸗ 
gen.“ Zur Volksabſtimmung nachträglich ein römiſches Gewürz. Der 
Papſt hatte als wirkſamſtes Mittel des Erfolges empfohlen das „Roſen⸗ 
Franzgebet, welches die Himmelskönigin ſelber dem heil. Dominicus 
1 als ſehr kräftiges Mittel gegen die Ketzerei und die hölliſchen Legionen 
N 9 geoffenbart haben ſoll!“ 
Die beiden eidg. Räthe haben ihre noch obwaltenden Ab⸗ 
weichungen in der Bundesreviſion bis auf wenige ausgeglichen; 
nichſter Tage wird das Werk vollendet fein. Auch andere Geſchäfte 
ind noch erledigt worden, ſo die Nachtragskondite von 2,286,343 
Franes (darunter für Militärzwecke kaum 100,000) und die Verträge 


mit Portugal (über Auslieferung) und mit Perſien auf dem Fuß der 


meiſtbegünſtigten Nation. A. 4 
Die franzöſiſche Regierung hat nun wirklich ihren Reiſepaßzopf 


i actzgeſchnitten, jedoch mit dem Vorbehalt ihn wieder wachſen laſſen zu 


können. — Der Simplontunnel ſoll durch Vereinigung franzöſiſcher 
und ſchweizeriſcher Capitalien geſichert fein; abwarten! — Auf 
Einladung der amerikaniſchen Geſandtſchaft hat der Bun⸗ 
desrath der Austellung von Philadelphia 1876 ſeine Unter⸗ 
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Schützenfeſt wird in 60 Repetirgewehren beftehen. 


Leichen⸗Verbrennung (auf chemiſchem Wege) bilden; es giebt hier be⸗ 
reits viele Freunde dieſes reinlichen und allſeitig erſprießlichen Ver⸗ 
ſchwindens aus der Welt. 

Der Stadtrath von Genf hat das Pariſer Hotel des Herzogs von 
Braunſchweig für 750,000 Fr. (100,000 über die Abſchätzung) an 
den Herzog von Treviſo verkauft. N 

Spanien. 

Madrid, 21. Januar. [Neue Parteien. — Caſtelar.] Man 
ſchreibt der „N. Z.“: „Die Föderale iſt todt!“ hat Martos am Bor: 
abend des Staatsſtreichs in einer Verſammlung ſeiner Partei ausge⸗ 
rufen. Ob nicht die Republik überhaupt einen Stoß erhalten, an deſſen 
Folgen ſie dem Tode entgegenkränkelt? — Ich glaube, man kann dieſe 
Frage mit der Begründung bejahen, daß bei dem hiſtoriſchen und no⸗ 
toriſchen Zwieſpalt zwiſchen den beiden Parteien, welche ſich in die 
Macht theilen, aller Wahrſcheinlichkeit nach diejenige Partei eliminirt 
werden wird, welche die Tragweite des Staatsſtreichs dahin einſchrän⸗ 
ken will: die Republik iſt todt; es lebe die Republik! Die Föderale iſt 
todt, es lebe die Unitariſche! 

Es war ein Streich im Staatsſtreich, der Martos gelang, als er 
die Conſtitutionellen, um deren Bundesgenoſſenſchaft er lange vergebe 
lich geworben, auf ſeinen Boden herüberzog und in Serrano, den er 
in Tagen gemeinſamer Conſpiration mit dem Glanz einer republika⸗ 
niſchen Präſidentſchafts⸗Rolle geblendet haben mag, alte „Verabredun⸗ 
gen“ wachrief. Die Alfonſiſten in Paris werden berechtigt geweſen 
ſein, von einem Staatsſtreich Serrano's andere Erwartungen zu hegen. 
Es fehlte wohl nicht an anderen Verabredungen, deren ſich Serrano 
hätte erinnern können. Aber Thatſache bleibt, daß die Alfonſiſten 
vorläufig zu kurz gekommen ſind. Denn daß ſie gerade vor dem 
Staatsſtreich an der Arbeit waren und von dem Niedergang der fü: 
deralen Herrlichkeit den Aufgang ihres Geſtirns erwarteten, beweiſt der 
Brief des Prinzen Alfonſo an den Grafen Torreno, worin er ſich mit 
guten Vorſätzen den Weg zur „eonſtitutionellen Monarchie“ in Spa⸗ 
nien zu pflaſtern angelegen ſein ließ. Jedoch aufgeſchoben iſt nicht 
aufgehoben. Es ſcheint in der That, als wäre Spanien zum Ver⸗ 
ſuchsfeld für alle möglichen Staatsformen beſtimmt, um ſchließlich, an 


Enttäuſchung und Erfahrung reicher, in den Schooß der zurückkehren⸗⸗ 


den Bourbonen zurückzuſinken. Die Alfonſiſten betrachten jedenfalls 
die unitariſche Republik als die letzte Verlängerung des Interims, das 
mit der Septemberrevolution für ſie begonnen hat. Und während die 
Regierung, insbeſondere Martos, alles thut, um auf der einen Seite 
alle Ueberbleibſel von den Föderalen auszurotten, auf der anderen die 
Verfaſſung von 1869 als feſten Wall gegen die Vergangenheit auf⸗ 
zurichten, arbeiten die Alfonſiſten emſig weiter, um bei der nächſten 
Gelegenheit dieſe Schranke zu brechen. Bezeichnend iſt, daß ſie, in 
richtiger Erkenntniß ihrer Schwäche, eben jetzt ihre Propaganda auch 
auf das „Volk“ auszudehnen anfangen. le 

Wie das Volk überhaupt, iſt vollends das ſpaniſche mit Vorliebe 
den Extremen zugeneigt. Es giebt eigentlich nur zwei populäre Par⸗ 
teien in Spanien: die Carliſten und die Cantonalen; jene rekrutirt, 
Dank den geiſtlichen Werbern, aus dem Bauernvolk; die zweite, unter⸗ 
ſtützt von der ſocialen Aufregung der Zeit, aus den Maſſen der Städte. 
Die Mittelparteien haben alſo ein Intereſſe daran, den untern Volks⸗ 
klaſſen zu zeigen, daß ſie bei ihnen ebenſo gut und beſſer aufgehoben 
ſeien als bei den Feinden der Freiheit und der Geſellſchaft. Doch iſt 
es jenen Parteien nie geglückt, ſich dauernd in der Volksgunſt zu be⸗ 
feſtigen. Die Radikalen zogen einige Zeit das Volk nach ſich, da ſie 
„Arbeit, Moralität, Sparſamkeit“ auf ihre Fahne geſchrieben hatten. 
Aber, nicht ohne Schuld, verloren ſie bald allen Anhang jener Klaſſen, 
die nun den Republikanern zuliefen, und jetzt wird es keinen unpo⸗ 
puläreren Mann in Spanien geben als Caſtelar. Der goldene Mittel⸗ 
weg der Politik wird eben nur von denen betreten, welche ſchon vorher 
in ökonomiſcher Hinſicht auf goldenem Boden ſtehen und hier unge⸗ 
fährdet und ungeſtört im erworbenen oder ererbten Beſitz gelaſſen wer⸗ 
den wollen. In die Bourgeoiſte theilten ſich bisher die Alfonſiſten in 
der Art mit den Radikalen, daß jene die reicheren und vornehmeren 
Häuſer, dieſe den kleineren Handel und Gewerbe zu Kunden halten. 
Jetzt nun machen die Alfonſiſten Anſtrengungen, ihre Wurzeln in die 
tieferen Schichten zu ſenken. Zu den beiden bisher beſtehenden Alfon⸗ 
ſiſtiſchen Vereinen, dem conſervativen und liberalen iſt vorgeſtern ein 
dritter gegründet worden als Cirenlo popula alfonsino. Es wa⸗ 
ren etwa 300 Mitglieder zur Eröffnung erſchienen, bei welcher der 
Präſident ſich dahin äußerte: „Der Zweck dieſes Vereins iſt, alle 
Schichten der Geſellſchaft zu vereinen, um die Lage des Volkes zu 
verbeſſern, indem ſich alle Klaſſen von den höchſten bis zu den be⸗ 
ſcheidenſten verbinden, die bei gemeinſamer Ehrenhaftigkeit und Liebe 
zur Arbeit überdies mit der Bedeutung dieſes Cirkels einverſtanden 
find, welcher den Namen des Prinzen Alfons trägt, um fo die von 
uns für die Leitung des Staatsſchiffes vorgezogene Löſung anzuzeigen. 
Liberal waren die, welche die conſtitutionelle Monarchie im Jahr 1834 
ſchufen, die, welche die Schagren des Abſolutismus bezwangen, und 
liberal ſind wir, die wir baten, daß die conſtitutionelle Monarchie mit 
Don Alfonſo Spanien Gedeihen und Glück bringen möge.“ 

Von den weiteren Rednern vernahm das verſammelte Volk, daß 
„eine ſtetige Ordnung hergeſtellt, der Eredit erhöht und daß das auf⸗ 
geſtellte Ziel auf geſetzlichen Wegen angeſtrebt werden ſoll; die Woche 
über ſollen Conferenzen über Kunſt, Wiſſenſchaft, Induſtrie und Han⸗ 
del zweckdienliche Belehrung verbreiten. Romero Robledo, der jüngſt 
erſt aus den Reihen der Conſtitutionellen zu den liberalen Alfonſiſten 
übergetretene Novize, theilte aus ſeiner, u. a. in einem Miniſterium 
Amadeo's erworbenen Erfahrung die Frucht der Erkenntniß mit, daß 
„die Freiheit am ſicherſten ſei, wenn ſie ſich der legitimen Monarchie 
verbinde.“ Ein Anderer gab die Deviſe aus: „Frieden und Arbeit 
für das Volk!“ Der Telegraph trug nach Paris und nach Wien die 
frohe Botſchaft von der Gründung der neuen Gemeinde. Die Alfon⸗ 
ſiſten ſind auch die, welche, ſoweit es die rückſichtsloſe Preßpolizei der 
republikaniſchen Dictatur möglich macht, in ihrer Preſſe die Regierung 
am entſchiedenſten bekämpfen. 3 

Zwiſchen fie und die regierenden Parteien drängt ſich noch eine 
Gruppe von Conſtitutionellen und Radikalen, welche mit den Alfon⸗ 
ſiſten das monarchiſche Credo, mit den Regierenden die Grundlage 
der antibourboniſchen September = Revolution gemeinſam haben; mit 
anderen Worten: die demokratiſchen Monarchiſten, die einen 
„Amadeo II. für die beſte Löſung halten. Da ſie aber zugeſtehen, 
daß ſie damit nur eine Doctrin vertheidigen, da andererſeits im Go⸗ 
thaer Kalender kein fremder Prinz aufzutreiben fein wird, der ſich nach 
Amadeo's Paſſion unter dieſem unregierbaren Volke, deſſen Dornen⸗ 


ereinigten 
ö — Die von der | | 
irgewehre find bis auff weiſen der demokraliſchen Republik wenigſtens ein halbes 
inen kleinen Reſt abgeliefert worden. — Die befriebigenden Ver⸗ 
ſuche mit den Einzelkochgeſchirren ſollen dies Jahr auf 6000 
Mann ausgedehnt werden. — Die Ehrengabe des Bundes zum eidg. 


Die Großrathswahlen in Zug haben % Conſervative und % Li⸗ 
berale ergeben; mehr war von dem ultramontanen Canton nicht zu 
erwarten. — In Zürich wird ſich wohl nächſtens ein Verein für 


Wie 

Wohlwollen 
die Ordnungsrepublikaner, welche zufrieden find, wenn nur 
überhaupt die Republik — die ja nach Caſtelar, mag ſie die ſchlech⸗ 
teſte ſein, immer noch beſſer iſt als die beſte Monarchie — gerettet 
bleibt. Ohne ſich thätig an der Politik zu betheiligen, wollen die 
„Caſtelariſten“ der Herſtellung der Ordnung nichts in den Weg legen. 
In der That iſt ja die Ordnungs⸗Politik der gegenwärtigen Regie⸗ 
rung nur die Steigerung von Caſtelar's Dictatur, deſſen Früchte ſie 
erntet. Der Fall Carthagena's, um wenige Tage verspätet, gehört 
wie ein Nachtrag noch zur Caſtelarſchen Periode. Es entſpricht daher 
nicht der Wahrheit, wenn man Caſtelar's Amtsführung friſchweg der 
„Impotenz“ beſchuldigt. Nicht weil er ihr zu wenig, ſondern weil er 
zu viel geleiſtet, iſt er von der vereinigten Oppoſition geſtürzt worden. 
Wie dem auch ſei, Eines unterſcheidet Caſtelar von faſt allen, vielleicht 
allen anderen politiſchen Führern: er hat nicht den Schatten von 
einem Intriguanten. Einem Gerede, als ob er ſich in den Stweit der 
Conſtitutionellen und Radicalen wegen Vertheilung der Civilgouver⸗ 
neurpoſten gemiſcht hätte, tritt eine kurze Note in der „Correſpon⸗ 
dencia“ entgegen, worin es heißt: „Caſtelar lebt zurückgezogen in 
ſeinem Hauſe, ſeinen Studien und Büchern, ohne ſich irgend in die 
Tagespolitik zu miſchen. Aber er hegt den unerſchütterlichen Entſchluß, 
ein Element der Ordnung, der Regierung, der Autorität innerhalb 
der Republik zu ſein, indem er für dieſe Grundideen der modernen 
Geſellſchaften mit der Standhaftigkeit wie immer kämpfen wird, jeden 
Tag mehr von den Utopiſten und Demagogen geſchieden. Herr Caſte⸗ 
lar hat auf der Tribüne verſprochen, daß er niemals ſein Vaterland 
verwirren werde und er wird es nicht verwirren; denn nichts von 
allem, was er für die Ordnung gethan hat, reut ihn, noch wird ihn 
reuen. Aber dieſes Verhalten beobachtet er in Folge der Eingebungen 
ſeines Gewiſſens und nicht um in irgend einer Lage Einfluß zu haben 
und am wenigſten in dieſer. Er hat immer geglaubt, daß fruchtbar 
allein eine uneigennützige Politik iſt.“ Der letzte Hieb ſitzt, da Alles 
nur nicht Uneigennützigkeit die Regierenden auszeichnet. Aber im 
Ganzen wird die Regierung an dem neuen Organ der Caſtelar'ſchen 
Politik, welches unter der Leitung des früheren Miniſters Moreno Ro⸗ 
driguez und unter dem Titel „Ordnung“ morgen ans Licht tritt, nichts 
zu ſtrafen finden. . 

Die Fractionen der früheren Cortes⸗Oppoſition find zerſprengt und 
harren der neuen Organiſation. Ihre Preſſe iſt noch vollauf damit 
beſchäftigt, der Rechten den Prozeß wegen des Staatsſtreichs zu machen. 
Die extremen Parteien, Cantonalen und Carliſten, ſind aus der Preſſe 
gänzlich ausgewieſen. Der Fall Carthagena's iſt der härteſte Schlag 
für Don Carlos. 5 


Provinzial-Beitung. 


Breslau, 31. Januar. [Vortrag.] Der evang. Verein in Liegnitz 
hat, nach Vorgang des Schleſ. Prot.⸗Vereins in Breslau, für nächſten Mon⸗ 
tag einen Vortrag veranlaßt. Wie das „Liegn. Stadtbl.“ meldet, wird Hr. 
Diaconus Schmeidler einen Vortrag „über Leſſings Bedeutung für den 
kirchlichen Liberalismus“ — halten. 72 


J. P. Aus der Grafſchaft Glatz, 30. [Plötzlicher Todes⸗ 
fall. — Zum Verkehr. — Concert.] Am vergangenen Sonntage wurde 
in Frankenberg bei Wartha ein alter Herr von dem Poſtwagen, der von 
Frankenſtein nach Wartha fuhr, in die Gaſtſtube der dortigen Brauerei durch 


chte, werder dieſe 
abella nicht im Wege 


one aufs Hau 
chiſten dem Soh 


Lay | 


anuar. 


einen ſeiner Mitreiſenden gebracht, weil er während der Fahrt ſchwer er⸗ 


krankt war. Der Mitreiſende — ein Caplan aus der Umgegend — hatte 
von dem Erkrankten den Auftrag erhalten, den in Wartha auf ihn warten⸗ 
den Wagen aus Wieſau bald nach Frankenberg zu ſenden. Bevor jedoch 
der a in Frankenberg ankam, war der alte Herr ſchon eine Leiche und 

— wie bald darauf der herbeigerufene Arzt conſtatirte — an plötzlicher Lun⸗ 
genlähmung geſtorben. Der inzwiſchen auch eingetroffene Ortsvorſtand 
recognoscirte in dem Verſtorbenen den katholiſchen Pfarrer Franz Schäfer 
aus Alt⸗Reichenau bei Bolkenhain und fand bei demſelben eine bedeutende 
Summe theils in baarem Gelde, theils in Werthpapieren. Wie erzählt wird, 
habe er einen Gutspächter in der Grafſchaft Glatz beſuchen wollen, deſſen 
Frau früher Wirthin bei ihm geweſen. Eine Deputation ſeiner Kirchge⸗ 
meinde holte am 27. die Leiche, nachdem ſie von dem Pfarrer in Franken⸗ 
berg eingeſegnet worden war, um ſie nach Alt⸗Reichenau zur Beiſetzung zu 
ſchaffen. — Es freut mich, heut mittheilen zu können, daß die im Bericht 
vom 5. December v. J. (. Nr. 572 der „Bresl. Ztg.“) gerügte Erſchwerung 
im Poſtverkehr zwiſchen Neurode und Glatz mae behoben iſt. ES 
haben nämlich vom 25. d. M. ab die Perſonen⸗Poſten zwiſchen Neurode 
und Wartha (Bahnhof) folgenden Gang erhalten: Abfahrt in Neurode 2 Uhr 
früh, Ankunft in Wartha (Bahnhof) 5 Uhr 30 Min. früh; Rückfahrt aus 
Wartha 9 Uhr 45 Min. Vormittags, Ankunft in Neurode 1 Uhr 35 Min. 
Nachmittags. Demnach können jetzt die Poſtſachen aus Glatz und Reichen⸗ 
bach täglich zwei Mal in Neurode eintreffen, und zwar aus Glatz einmal 
auf directem Wege (Abfahrt 2 Uhr Nachm., Ankunft in Neurode 5 Uhr 
Nachm.) und dann über Wartha (Abfahrt von Glatz 2 Uhr früh, von Wartha 

9 Uhr 45 Min. Vorm., Ankunft in Neurode 1 Uhr 35 Min. Nachm.), und 
aus Reichenbach Abfahrt 4 Uhr 35 Min. Nachm. über Volpersdorf, An⸗ 
kunft in Neurode 8 Uhr 40 Min. Abends und dann mit dem Zuge über 
Frankenſtein. — Vorgeſtern Abend concertirten im Saale der Taberne zu 
Glatz die Clavier⸗Virtuoſin Fräulein Clara Hahn und die Concertſänge⸗ 
rinnen Fräulein Jenny Hahn und Fräul. Eſſolda Fritſch aus Bres⸗ 
lau bei überfülltem Hauſe. Es waren viel mehr Billets verlangt 
worden, als Plätze vorhanden, ſo daß eine große Anzahl Zuhörer wieder 
hatte umkehren müſſen. Die Künſtlerinnen haben ſich daher veranlaßt ge⸗ 
ſehen, für künftigen Sonntag noch ein zweites Concert anzukündigen. 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitäts⸗ 
Sternwarte zu Breslau. 


Januar 30. 31. Nachm. 2 U. Abds 10 U. Morg. 6 U. 
Luftdruck bei OO 331%/69 331,60: 3312] 
Luftwärm 10,5 101 + 00% 
Dunſtdru fk 2.19 2% (0 1”, 54 
Dunſtſättigunngg 96 pCt. 90 pCt. 88 pCt. 
Wadde end NW. 2 W. 2 NW. 2 
Wetter bedeckt, Regen. wolkig. wolkig. 


Breslau, 31. Jan. [Waſſerſt and.] O.⸗P. 4 M. 68 Cm. U.⸗P. — M. 4 Em. 
Eisſtand. 


Berlin, 30. Jan. Die gedrückte Stimmung der geſtrigen Börſe ver⸗ 
pflanzte fich auch auf den heutigen Verkehr und ließ erſt nach und nach eine 
ſchwache Erholung aufkommen. Dieſe gelangte aber auch nur zum Theil. 
zum Ausdruck, da der Verkehr meiſt ſehr unbedeutend war, und die Börſe 
eine gewiſſe apathiſche Haltung ſelbſt bis zum Schluſſe bewahrte. Die aus⸗ 
wärtigen Börſenplätze hatten in Antwort auf die geſtrige von hier ausgehende 
Mattheit Meldungen eingeſandt, die von wenig feſter Stimmung zeugten, und 
konnten dieſelben daher hier nicht animirend wirken. Wie aber geſtern die 
hieſige Börſe, ohne den eintreffenden feſten Coursdepeſchen irgend welchen 
Einfluß einzuräumen, in matter Tendenz verlief, ſo ließ ſie ſich auch heute 
nicht von jenen entgegengeſetzten Meldungen in ihrer ſich mehrfach eher be⸗ 
feſtigenden Geſchäftsſtimmung beirren. Wie ein Alp laſtete wiederum die 
rückgängige Bewegung, die ſich für Bergwerks⸗Actien fortgeſetzt erhält, auf 
dem Geſammtverkehr und dieſer iſt es denn auch zuzuſchreiben, daß beiſpiels⸗ 
weiſe für Disconto⸗Commandit⸗Antheile ſich ein Coursdruck und An⸗ 
gebot kundgab, weil die Börſe die Beziehungen 
au verſchiedenen Bergwerls - Unternehmungen nachtheilig beurteilt. — 
Auf dem Eiſenbahn⸗Actien⸗Markte hatte ſich dagegen eine gewiſſe 
Erholung eingeſtellt, wie denn überhaupt auf einzelnen Gebieten von einer 
auffälligen Mißſtimmung nichts bemerkbar wurde. Die internationalen 
Speculationswerthe gingen in ſehr geringen Beträgen um und ließen gegen 
geſtern in den Notirungen etwas nach; bei Defterreich. Grevitactien betrug 
dieſe Courseinbuße ſogar bis 1 Thlr. Für Franzoſen ſtellte ſich noch nach⸗ 
träglich ein Stückemangel für die Regulirung heraus und zahlte man in den 
wenigen Fällen, die noch zur Prolongation kamen, bis 34 Thlr. Deport. 

. . 


der Geſellſchaft 


vorzugehen. 


und Spritt 


Poſten an 


. Thlr., per 
62 Thlr. bez., pr. 
62% Thlr. bez, pr. 


ſiſcher — Thlr. bez. 


Rübſen — 
bez., mit Faß — Thlr. bez., per December⸗ 
Rnuar⸗Jebruar 197 Thlr. bez., pr. Februar⸗März 19% Thlr. bez., pr. März⸗ 
April — Thlr. bez., pr. Frühjahr 
19 ½½ Thlr. bez., pr. 
ber — Thlr. bez., September⸗October 21% Thlr. bez. 


% Thlr. Gld. 


‚mit Faß“ — The 
bez., pr. Januar⸗Februar — Thlr. — 
— Sgr. bez., Mrz April — T 
4 Sgr. bis 22 Thlr. bis 22 Thlr. 1 Sgr. bez., pr. t 
6—3—5 Sgr. bez., pr. Juni⸗Juli 22 Thlr. 19—17 Sgr. bez., pr. Juli⸗ 
Auguſt 22 Thlr. 25-125 Sgr. bez., per Auguſt⸗September — Thlr. — Sgr. 
bez., pr. Septomber October 23—22 Thlr. 28—23 Sgr. bez. Gekündigt — 
Liter. Künvigungspreis — Thlr. — Sgr. \ 


# Breslau, 31. Jan., 9% Uhr Vorm. Am heutigen Markte war die 
Stimmung im Allgemeinen etwas feſter, bei mäßigen Zufuhren und under: nan 
änderten Preiſen. . ; 
Weizen, feine und harte Qualitäten mehr beachtet, pr. 100 Kilogr. 
ſchleſiſcher weißer 7%, bis 8%, Thlr., gelber 7% bis 5% Thlr., feinſte 
rte über Notiz bezahlt. b 5 \ 
Roggen in beſſerer Stimmung, pr. 100 Kilogr. 6% bis 7 Thlr., feinſte 
Sorte 74, Thlr. bezahlt. 5 N 
Gerſte gute Kaufluſt, pr. 100 Kilogr. 6 —6% Thlr., weiße 7 bis 7% 


% Thlr., ſeinſte Sorte über 


Erbſen unverändert, pr. 100 Kilogr. 5 bis 6% Thlr. 
Wicken ſehr feit, pr. 100 Kilogr. 5 bis 5% 
Lupinen hoch gehalten, pr. 100 Kilogr. ge 
4% bis 5% Thlr. $ 
Bohnen offerirt, pr. 100 Kilogr. 6% bis 6% Thlr. 
Mais mehr beachtet, pr. 100 Kilogr. 5% bis 6% Thlr. 
800 aaten in feſter Haltung.“ 
aglein gut behauptet. f 
Per 100 Kilogramm netto in 
Schlag⸗Leinſaat. 7 12 


ester. febenbahnen blleben 


wähnt, eine günſtigere, die Beſſerung fand ihren Stützpunkt in dem Vor⸗ 
haben einzelner Vahnperwaltungen, ſelbſtſtändig mit einer Tariferhöhung 


bis 168, Prov.⸗Disc. 89%. 


Berlin, 30. Januar. 


Ründigungspreis — Thlr. — Leinöl loco 23% Thlr. — Petroleum per 100 
Kilo incl. 


Thlr. bezahlt. a i 
Hafer behauptet, pr. 100 Kilogr. 5% bis 5 
Notiz bezahlt. 


Sch 


Winter⸗Kaps 
Winter⸗Rübſen 
Sommer⸗Rübſen. 


Leindotte r 
Raps kuchen matt, ſchleſiſche 70—73 Sgr per 100 Kilo 
Leinkuchen ſehr feſt, ſchleſiſche 100—103 a 5 
Kleeſagt feine Qualitäten gut verkäuflich, rothe ordinäre LI—12 Thlr., Nach 
mittle 13—14 Thlr., feine 14½ —15 Thlr., hochfeine 15% —15% Thlr. pr. 
50 Kilogr., weiße ordinäre 11—12 Thlr., mittle 14—15 Thlr., feine 16—18 
5 hochfeine 20—21 Thlr. pr. 50 Kilogr. 
Thymothee gut gefragt, 811% Thlr. pr. 50 Kilogr. 
Bi: Kartoffeln pr. 50 Kilogr. 28 Sgr. bis 1 Thlr., pr. 5 Liter 3% —4 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 
Berlin, 30. Januar, Abends. 


rte 


Nom, 30. Januar. 


N. ſehr ſtill, Galizier und Oeſterreichiſche Rörd⸗⸗ se, 
weſtbahn wurden zu geſtrigen Courſen gehandelt. Kaſchau⸗Oderberger mußten 
ſich trotz recht belebten Verkehrs eine Coursreduction gefallen laſſen. 
wärtige Fonds waren ebenfalls ſehr ſtill, vielfach ſogar ganz geſchäftslos, 
mmtliche Rentenpapiere trugen eine feſte Phyſiognomie, ohne aber im Courſe 
was zu gewinnen. Türken weniger feſt und ſehr verreichläſſigt, Amerikaner 
ruhig und kaum verändert, ruſſiſche Werthe zwar feſe aber ſehr ftill, nur in 
nen gewann der Verkehr einige Ausdehnung. 
malmäßigem Umſatz, deutſche Fonds ruhiger als in den letzten T 
in Cöln⸗Mindener Prämien ⸗Antheilsſcheinen ziemlich belangreiches Ge: 
{ Preußiſche Priorfäten 8 
ſonders fanden Halle-Sorauer und Bergiſche Lit. C. gute Beachtung, 
Oeſterrrichiſche Prioritäten waren ſehr feſt, namentlich erſchienen Ungariſche 


reußiſche Fonds tn nor⸗ Leipuis 100 This. 
Lendon I LS... 8 K. 3 ½ 


PetersburglessR.] 3 H. 8% 


zeigten ebenfalls regeres Leben, Warschau 0 Sk. 8 T. 81% 


Fonds- und Geld- Course. 
Freiw. Stasts- Anleihe ½ 


Staats-Schuldscheine . 
Präm,-Anleihe v. 1855 
r 1 Berliner Stadt-Oblig. . 
Fur die ſchweren rheiniſch⸗weſtphäliſchen Deviſen fanden ſich 
gute Käufer, von leichten Bahnen wurden Rumänen ſehr lebhaft gehandelt, 
uch Märkiſch⸗koſener, Halle⸗Sorauer und Schweizer Union gingen rege um. 
Bank⸗Actien waeren zum Theil gedrückt, Disconto⸗Com. 168%, per ult. 169 
Beliebt und ſteigend war Preuß. Boden⸗Credit⸗ 
bank, Producten⸗ und Handelsbank, Elberfelder Disc., Berliner Wechslerb. 
N Wrede, Niederlaufitzer B. zu ſteigendem Courſe ſehr geſucht. 
uduftriepagiere ſtill und im Ganzen wenig ſeſt, Braurei⸗Actien, beſonders 
ſergbrauerei, belebt und ſteigend; Metall-Induſtrie, öffentl. Fuhrweſen leb⸗ 
baft, Neptun procentweiſe niedriger, Pleßner gedrückt, Münnich höher in 
3 dem Markt genommen. Oberſchleſiſcher Eiſenbahnbed. ſchwach. 

(Bank⸗ u. H.⸗Z.) 


Weizen loco 73—91 


Kur- u. Nowmärk, 


Westkal. u. Rhein. 


Rentenbriets. Pfandbkr. 


Badische Präm.-Anl. . 
Baierische 4% Anleihe 
Cöln-Mind,Prämiensch, 


2 


Kurh. 40 Thlr.-Loose 70% G. 
Badische 35 Fl.-Loose 33%, G. 
Braunschw. Präm,-Anl. 22%, bz 
Oldenburger Loose 37% B. 


| [Productenbericht.] 
Thlr. pro 1000 Kilogr. nach Qualität gefordert, gelber — Thlr. bez., feiner 
weißbunter poln. — Thlr. ab Bahn bez., pr. December⸗Januar 86 ½ Thlr. 
bez., Januar⸗Februar — Thlr. bez., pr. Februar⸗März — Thlr. bez., pr. 
April⸗Mai 87% —87% Thlr. bez. pr. Mai⸗Juni 87% Thlr. bez., pr. Juni⸗ 
Juli 87%, Thlr. bez., pr. Juli⸗Auguſt 88 485% Thlr. bez., neue Uſance 
per April⸗Mai 867498 Thlr. bez. Gekündigt 10,000 Ctur. Kündvigungs⸗ 
preis 85 Thlr. — Roggen pro 1008 Kilogr. loco 59—69 Thlr. nach Qua⸗ 
lität gefordert, defecter ruſſiſcher — Thlr. bez., ruſſiſcher 59¼ 60% Thlr. 
bez., beſſerer 61—61½ Thlr. bez., feiner — Th 

— CThlr. bez., inländiſcher 66—58 Thlr. ab und frei Bahn bez., exquiſiter — 
December⸗Januar 63% Thlr. bez., 


Louisd’or 110 etbz 


Oest. Bkn. 883, ba 


Napoleons. 10 ½ ba 
Imperials 5.151, @. Russ. EKku. 91 ½ bz. 


Hypotheken- Certificate. 
lr. ab Bahn bez., polniſcher] Küngbr. Cent. Bod. Or. 
pr. Jannar⸗Februar 624% 
ebruar⸗März 62½—62 Thlr. bez., pr. Frühjahr 63— 
1 3 Thlr. bez., pr. Juni⸗Juli 62% —62 Thlr. 
bez., pr. Juli⸗Auguſt 60% —60% Thlr. bez. Gekündigt 1000 Chir. Kündi⸗ 
gaungspreis 62% Thir. — Gerſte loco 52—73 Thlr. nach Qualität gefordert. 
E Hafer vr. 1000 Kilogr. loco 50—61 Thlr. nach Qualität gefordert, ſchle⸗ 
böhmiſcher 56—59 Thlr., oftpreußiſcher 54 —58 Thlr. 
weſtpreußiſcher 54— 98 Thlr., galiziſcher 52—55 Thlr. bez., pommerſcher 56 
59 Thlr., uckermärker 56—59 Thlr. ab Bahn bez., per December Januar 
e Thlr. bez., per Januar⸗Februar — Thlr. bez., pr. Februar⸗März — 
Thlr. bez., pr. Frühjahr 57% Thlr. bez., pr. Mai⸗Juni 57 % Thlr. bez., 
Pr. Junf Juli 5854 — 57% Thlr. bez., pr. Juli⸗Auguſt — Thlr. bez., pr. 
Augnuſt⸗September — Thlr. bez. 
Thlr. — Erbſen: Kochwaare 59—66 Thlr., Futterwaare 53—58 Thlr. bez. 
— Weizenmebl Nr. O pro 100 Kilo Br. unverſteuert incl. Sack 12—11% 
lr., Nr. O und 1 11—10½ Thlr. — Roggenmehl Nr. 0 IX —9% Thlr., 
0 und 1 9287 Thlr. — Noggenmehl Nr. O und 1: pr. December⸗ 
Januar 9 Thlr. 7 8% Sgr. bez., pr. Jauuar⸗Februar 9 Thlr. 7% 
8%, Sgr. bez., Februar⸗März 9 Thlr. 8% Sgr. 
Thlr. 9 Sgr. bez., pr. April⸗Mai 9 Thlr. 9 — 10 Sgr. bez., Mai⸗Juni 9 
Thlr. 10 Sgr. bez., pr. Juni⸗Juli 9 Thlr. 10 Sgr. bez. 
e 9 Thlr. 7½ Sgr. — Oelſaaten: Raps — Thlr., voln. Plandbr. III. Em. 


bl. übd 100 Ki to Do RT 18%, Thlr. Poin. Liquid.-Pfandbr. a 
Thlr Rüböl per Kilo netto loco ohne Faß 18% Thlr. e 


CB 0. do. 
MN Unk.ELd.Pr.Bd,-Crd,-B. 
: Kündb.Hyp.-Schuld. do. 
Hyp. Anth. Nord-G.-C. B. 
Pomm. Hypoth.-Briefe 
Goth, Präm.-Pf. I. Em, 


Meininger Präm.-Pfdb, 
Oest. Silberpfandbr.. . 


7e r e = 


Unkb. PId. d. Er.-Hyp.-B. 
Pfdb. d. Oest.Bd.-Cx.-Gs. Jö 
Südd. Be d.-Ored.-Pfdb. t 
Wiener Silberpfandbr. 


Gekündigt — CEtnr. Kündigungspreis — 
100 9581 Ausländische Fonds. 


Oest, Silberrento .. . 


bez., pr. März⸗April 9 


do. Bod.-Gred.-Pfdb. 


Gekündigt 1500 Buss.-Pol. Schatz- Obl, 


=eeee]| 7 * 5 


% Thlr. bez., pr. IJ 


bez., Pr. April⸗Mai 20% — | Französische Rente . 
pr. Auguſt⸗Septem 
Gekündigt — Etur. 


„Ital. newe 5%, Anieihelö 
Ital. Tabak-Oblig. ,. 6 
Haab-Grazer 190 Thir. L. 5 
Rumänische Anleihe 
Türkische Anleihe 
„ Ung.5% St.-Eisenb. Anl, 5 
Schwedische 10 Thlr.-Looae — — 
Thlr. | Finnische 10 Thir. Loose 101% E. 


C ͤ EN TNAEE 
Elsenbahn-Prioritäts-Actlen. 


erg,-Märk, Serie IL, „41, 101 6. 
III. v. St. 31½ f. 3½ 847% be 


Mai⸗Juni 20%,,— 


Faß loco 10 Thlr. bez., pr. December⸗Januar 7% Thlr. bez., 
anuar⸗FJebruar Br Thlr. bez., pr. Februar⸗März — Thlr bez., April 
5 Mai⸗Juni — Thlr. bez., pr. September⸗October 10 
bez. Gekündigt — Barrels. Kündigungspreis — Thlr. 
Spiritus pr. 19,000 pCt. loco „ohne Faß“ 21 Thlr. 10—12 Sgr. bez., 
r. — Sgr. bez., pr. December⸗Januar 22 Thlr. — Sgr. 5 
Sgr. bez., pr. Februar⸗März — Thlr 
bez., pr. April⸗Mai 22 Thlr. 
Mai⸗Juni 22 Thlr. | ps 


1 
relb. Lit, P. 4% 100% bank. 


do, I. 4½ 100% bB. 
Cöln-Minden.. . IIa 92% 
do. 40, 4½ 102 8. 


Hannover-Altenbeken. 
Märkisch-Posener ,., 
Niederschl.- Märkische. |4 


(be 5 bis 5% Thlr., blaue] Cesel-Oderb. (Wilk) .\; 


Thlr., Sgr., P 
0 7 Ostpreuss. Südbahn. 
Sa Rechte-Oder-Uier-B, , 
Schlesw. Eisenbahn 


ner 


2 


Chemnitz-Komstau . 
Dux-Bodenbach „, .. 


Ung. Nordastbahn... , 


Mährische Gronzbalın . 
Möhr,-Schl.Centralbhn, 
Kronpr. Rudolph-Bahn 
Oesterr,-Kranzösische. 


Zum Vorſitzenden der großen 
Verſammlung aller liberalen Parteien, für welche man hier als die 


.. — . 
SI SHOT SI I I aaa OL SCI 


Bank-Diteont 4 pr. Ot. 
Lombard-Zinsfuas b um. Git. 


„Oſſervatore“ erklärt: Die Behauptung der 
„Germania“, daß die wahre päpſtliche Bulle behufs der Wahrung der um 
Freiheit des Conclave bei der Papſtwahl gegenüber der italieniſchen 
Regierung 1869 erlaſſen wurde, iſt unrichtig. 

5 Der neu ernannte baieriſche Geſandte am päpſtlichen Hofe Paum⸗ 
garten it angekommen. Dem geſtrigen Empfange bei Herrn v. Keudel 
wohnten die hohen Staatswürdenträger, viele politiſche Perſönlichkeiten 
aller Parteien, auch der franzöſiſche Geſchäftsträger bei. 

Antwerpen, 29. Jannnar. Der 
boldt“ iſt heute Nachm 


drei Nothwendigkeiten: 


a Poſtdampfer des baltiſchen Lloyd „Hum⸗ 
j 0 ittag 1 Uhr mit Paſſagieren und Ladung nach New⸗ 
{ Vork in See gegangen. N 5 


erliner Börse vom 30. Januar 1874. 
Wechsel-Csurso, ‚un isonpahn - Stamm -Aciles, 


Dixid. pro| 1872 


&achan-Mastricht.} 1 
Berg.Märkisehe,| 8 
Berlin-Ayhalt. 17 

do. Dresden. 5 


Berlin-Görlits . 3% 


Berlin-Hamburg 12 


Berl. Nordbahn 5 


Berl.-Potsd. Magd.“ 8 


Berlin-Stettin.. 12 ½ 


Böhm. Westbahn. 5 


Breslsu-Freib..1½ 


0. neue 
Cöln-Minden 

do. neue 
Cuxhav. Eigenb. 
Dax-BudenkachB. 
Gal.Carl-Ludw.B. 
Halle-Soran-Gub. 


Keschau-Oderbrg.| 5 
Kronpr.Rudolphb. 
Ludwigsh.-Bexb, . 


5 
7 
0 
Haunover-Altenb | 5 
5 
5 
1 


Märk.-Posener 9 
Magdeb.-Halberat.| 8½ 
Maydeb.-Leipzig .|14 


do. Lit, R. 


4 
Hainz-Ludwigsh. 11% 
Niederschl.-Mörk.| 4 
Oberschl. A. C. D. 13%¼ 
de. B. 13% 


do, neue 


Oester.-Fr, St.-B. 10 
Oest, Nordwestb..| 5 
Oester. südl.St.-L.| 4 
Ostpreuss. Südb. .| 0 
Rechte O.-U.-Bahn 6 
Reichenberg-Para| 44 
Rheinisches 94% 
Rhein-Nahe- Bahn 0 
Rumün. Eisenbhn.] 38]; 
Schwein Westbhu.] 18/5 
Stargard-Posener.| 4½ 
Thüringer 9 
Warschau-Wien 10 


Berlin- Görlitzer 
Berlin. Nordbahn 
Breslau Warschau 
Halle-Sorau-Gub. 
Hannoyer-Altenh.| 
Kohlfurt Falkenb. 
Märkisch-osener 
Magde b.-Halbergt. 

do. Lit. C. 
Ostpr, Südbahn 
Pomm. Gextralb. .) 


Rechtes ).-U,-Bahn! 6 


Rum. (40% Einz.) 


Saal- Bann 5 


Bank- und indus 
17 


AngloDeutscheBk 


Allg. Deut. Hand. 9%, 
Berliner Bank. 14 
Berl. Bankverein. 18 
Berl, Kassen- Var. 29/1 
Berl. Haudels-Ges. 12½ 
Berl.Lomb.-Bank.11½ 
Berl. Makler-Raxk 11 
Berl. Prod.-Makl. B 8, 
Berl. Wechslerbk. 6, 
Braunschw. Bank. 8%, 


Bresl. Diac.-Bank 


Friedenthalu, Co.}10 
Bresl. Handels-G.| 9 
Bresl. Maklerbank 39 
Bresl. Mkl.-Ver. B. 7 
Br. Pr.-Wechsl.-B. 2 
Bresl. Werhslerb. 12 
Centralb. f. Genos. 14 
Coburg. Cred.-Rk. 7% 
DangigerPriv.-Bk.! 7 
Darmät. Creditbk. 15 
Darnıst. Zettelbk.] 7 


Dessauer 


Deutsche Bank .| 8 
DeutscheUnioneb,| 9% 
Dise,-Com.-A.. 27 
Genessensch.-Bnk 1035 


do. Junge 


Gb. Schuster u. C. % 
Görlitzer Ver.-RKk. 10 
Goth.Grundered.B 9% 
Hamb.Nordd,Bnk.|13% 

do. Vereins-B. 133. 
Hauuev. do. 605 
do. Pigs.-Rk. 5 
Hessische Kauk „| 6%, 
Königsb. de. 8 


Ldyy. B. Kwilecki 


Luxemburger 40. 
Magdeburger 40. 
Meininger de. 


Leip, Fa 


Pos,Pr.-Wechsl.B.| 8 


Preuss. Bank-Act.|13%, 


Pr.Bod.-Cr.-Aet.B.|lö 


Pr. Ceut.-Bod,-Cr.| 9½ 


Pr. Oredit-Anstalt|24 


Prov, Wechsb-Ek. 7%, 


Sächs. E. 60% 1. S. 12 
Sächs. Cred. Pank 3 
Schles. Bank-Var. 14 
Schl. Centralbauk 13 
Schl. Vereinsbauk| 9 
Thüringer Bank .|14 
Ver,-Bk, Quistorp| In 
Weimar, Rauk 8 
Wiener Unienbk.| 5 


Baugess. Plessner. 14 


Berl. Kisenb.-B d. A 11½ 


D. Eisenbahnb-&.| 0 
de. Reichs- uCe.-E.] 7 
Märk., Sch. usch. G.] 0 
Nordd.Faplerfabr.] 8 
Westend, Cein.-G. 17 


Pr. yp.-Vers.-Act. 164% 
Schl. Feuervors, ‚17% 


Dennersmarlchüt. — 


Königs- u. Laurah. 20 
Lauchhammer 
Marienhütte . 14 


Miner vs „ „„ 


Moritzhütte . 


Oschl. Eisenwerk. JI 


Redenhütte . 10 
Schl. Kohlenwerk. 9 
Schles.Zinkh.-Act.| 8 

do. St.-Fr.-Act.] 8 
Taruowitz. Bergb,|20 
Vorwärtshütte 8 


Baltischer Lloyd .| 0 


Bresl. Bierbrauer. — 
Bresl. E.-Wagenb. 16 


do. ver. Oelfabr. 
Erdm. Spinnerei 9 
Görlitz. Eisenb.-B 0 
HollnusWag.-Fab.] 6 
O. Schl. isenb.-B. 14 
Schles. Leinenind.] 9 
S. Act. Br. (Scholta) 
do, Porzellan 7 
Schl. Tuchfabrik 


do. Wagenb.-Angt.] 9 
Sokl.Wollwvr.- Fabr. 0 


Verſailles, 30. Januar, Abends. Nationalverſammlung. Eröff⸗ 
nung der Generaldebatte über die neuen Steuern. 
ſter hebt hervor, die Regierung und die Commiſſion ſeien einig über 
Die Sicherſtellung des Gleichgewichts zwiſchen 
der Deckung der Einnahmen und Ausgaben, der dauernden Ausgaben 
aus dauernden Hilfsquellen, der Fernhaltung aller künſtlichen Mittel, 
namentlich Anleihen; es ſei zu bedauern, daß die Commiſſion auf die 
von ihm vorgeſchlagenen Steuern nicht einging. 
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Der Finanzmini⸗ 


Leon Say empfiehlt 


en Antrag, die An 
Fortſetzung morgen. RE RE ER 
Bayonne, 30. Januar. Nach einer aus Eſtella vom 25. d. M 
datirten Nachricht hat ſich das zwiſchen Bilbao und Portugalete ge 
legene Fort Erichame mit feiner aus 115 Mann beſtehenden Beſatzun, 
und der geſammten Ausrüſtung an die Carliſten ergeben. 

Newyork, 29. Januar. Der Hamburger Poſtdampfer „Weſtphalia“ ij 
heute Nachmittag 4 Uhr hier eingetroffen. 


Telegraphiſche Courſe und Börſennachrichten. 
5 5 (Aus Wolffs Telegr.⸗Bureau.) 

Frankfurt a. M., 30. Januar, Nachmittags 2 Uhr 30 Min. [Schluß⸗ 
eourſe.] Londoner Wechſel 118. Pariſer do. 93%. Wiener do. 105%. 
Nat 345%. Heſſ. Ludwigsb. 148. Böhm. Weſthahn 227%. Lom⸗ 
1 164%. Galizier 238. Eliſabethbahn 22074. Nordweſtbahn 200%. 
Elbthalbahn —, —. Oberheſſen 76%. Oregon 19%. Creditactien!) 248. 
Ruſſ. Bodencredit 86%. Ruſſen 1872 94%. Silberrente 65%. Papierrente 
614. 1860er Looſe 9544. 1864er Looſe 156%. Ung. Schatzw. 87. Raab⸗ 
Grazer 78%. Amerikaner de 1882 97%. Darmſtädter Bankverein 394%, 
Deutſch⸗öſterr. 874. Prov.⸗Disconte⸗Geſellſchaft 88 . Brüſſeler Bank 101%. 
Berl. Bankverein 85. Frankf. Bankverein 87%. do. Wechslerbank 81%. 7 
Nationalbank 1019. Meininger Bank 110%. Hahn Effectenbank 117%. Con⸗ 
tinental 91. Südd. Immobilien⸗Geſellſchaft —. Hibernia —. 1854er 
Val = Schiff ſche Bank —. Oberheſſen —. Rockford —. Rhein⸗Nahe⸗ 

ahn 334. 

Spekulationswerthe ſtill, Bahnen, Bauken behauptet, Fonds beliebt, 
1860er Looſe, Ungarlooſe matter, Bergwerke gedrückt. 13 

Nach Schluß der Börſe: Credit⸗Actien 248. Franzoſen 345%. Lom: 
barden 165. Silberrente 65%. 1060er Looſe — 5 

*) per medio reſp. per ultimo. 1 

Frankfurt a. M., 30. Januar, Abends. [Effekten ⸗ Societät.) 
Creditactien 247%, Franzoſen 344, Lombarden 164%, Galizier —, 
Silberrente —, Bankactien 1018, Böhm. Weſtbahn —, Cliſabethbahn —, 
1860er Looſe —, Amerikaner —, Provinzial⸗Disconto⸗Geſellſchaft 83%, 
Ungar⸗Looſe —, Franz⸗Joſefs⸗Bahn —, Rhein⸗Nahe⸗Bahn —, Cöln⸗ 
Minden⸗Looſe —. Matt, ſtilles Geſchäft. 

Hamburg, 30. Januar, Nachmittags. [Schluß⸗Courſe.] Hamburger 

Staats⸗Präm.⸗ Anleihe 105. Silberrente 66. Oeſterreich. Ereditactien 
212%. dio. 1860er Looſe 96%. Nordweſtbahn —. Franzoſen 740. 
Lombarden 352. Italieniſche Rente 59%. Vereinsbank 120%. Lauras 

ütte 167%. Commerzbank 94%. dto. II. Emif. —. Norddeutſche Bank 144% 
Propinziat⸗Disconto⸗Bank —. Anglo'⸗deutſche Bank 64%. dio. neue 
784. Däniſche Landmannbank —. Dortmunder Union 77. Wiener Union⸗ 
bank —. 64er Ruſſ. Prämien⸗Anleihe — 66er Ruſſ. Prämien⸗Anleihe - 
Amerikaner de 1882 93%. Köln⸗M.⸗St.⸗Actien 139%. Rhein. Eiſenbahn⸗ 
Stamm⸗Actien 137%. Bergiſch⸗Märkiſche 9844. Disconto 3% pCt. — Ruhig. 

Wechſelnotirungen: London lang 20, 09 Br., 20, 03 Gd., London kurz 
20, 25 Br., 20, 17 Gd., Amſterdam 168, 90 Br., 168, 10 Gd. Wien 175, 
75 Br., 173, 75 Gd., Paris 79, 30 Br., 78, 90 Gd., Petersburger Wechſel 
270, 50 Br., 268, 50 Gd., Frankfurt a. M. 170, 30 Br., 169, 70 Gd. . 

Hamburg, 30. Jan. [Getreidemarkt.] Weizen und Roggen loco flau, 
beide auf Termine ruhig. Weizen pr. 126 Pfd. pr. Jan. pr. 1000 Kilo netto 
252 Br., 250 Gd., pr. Jan.⸗Februar pr. 1000 Kilo nette 252 Br., 250 Gd., pr. „ 
Febr.⸗März pr. 1000 Kilo netto 252 Br., 250 Gd., pr. April⸗Mai pr. 1000 
netto 266 Br., 265 Gd. — Roggen pr. Jau. 1009 Kilo netto 195 Br., 194 
Go., pr. Jan.⸗Febr. 1000 Kilo netto 195 Br., 193 Gd., pr. Febr.⸗März. 
1000 Kilo netto 195 Br., 193 Gd., pr. April⸗Mai 1000 Kilo netto 19% 
Br., 191% Gd. — Hafer und Gerſte feſt. Rüböl ſtill, loco und pr. Jan. 
62, pr. Mai pr. 200 Pfd. 63%. Spiritus ruhig, pr. Jauuar und pr. Febr. 
März 54, pr. April⸗Mai per 100 Liter 100% 55. Kaffee ſehr angenehm; 
Umſatz 6000 Sack. Petroleum feſt, Standard white loco 13, 30 Br., 13, 20. 
Gd., pr. Januar 13, 20 Go., vr. Januar⸗März 13, 30 Gd. 

Hamburg, 30. Jaunnar. [Abendborſe.] 8 Uhr 30 Min. Oeſterr. 
Silberrente 66. Amerikaner —. Italiener —. Lombarden 350, 50, 
Dejterr. Credit⸗Actien 212 Br. Oeſterr. Staatsbahn 738, 50. Oeſterr. 
Nordweſtb. — Anglo⸗Deutſche B. — junge —. Hamb. Commerz⸗ 
u. Disc.⸗Bank —. Rhein. Eiſenb.⸗St.⸗Actien —, —. Berg.⸗Märk. — 
Köln⸗Mindener —, —. Laurahütte 167, —. Dortmunder Union 76%. 
Norddeutſche —, —. Packetfahrt —. Transatlantiſche —. Flau, geſchäftslos. 

Liverpool, 30. Januar, Vormittags. [Baum wolle.] (Anfangsbericht.) 
Muthmaßlicher Umſatz 12,000 Ballen. Unverändert. Tagesimport 10,000, 
Ballen, davon 5000 B. amerikaniſche. 0 

Liverpool, 30. Januar, Nachmittags. [Baumwolle.] (Schlußbexricht.) 
Umſat 12,000 B., davon für Speculation und Export 2000 Ballen. Un⸗ 
verändert. Schwimmende %, höher. 0 

Middl. Orleans 8%, middl. amerikaniſche 7%, fair Dhollerah 5%, 
middl. fair Dhollerah 474, good middl. Dhollerah 4%, middl. Dhollerah 4, 
fair Bengal 4, fair Broach 5%, new fair Oomra 514, good fair Oomra 
6%, fair Madras 5%, fair Pernam 8%, fair Smyrna 7, fair Egyptian 8%. 
10 Upland nicht zunter good ordinary Februar⸗März⸗Verſchiffung und Ma 
Juni-Lieferung 7%, Januar⸗FJebr⸗Verſchiffung 7786, März⸗April 7% D. 

Mancheſter, 30. Januar, Nachmittags. 12r Water Armitage 8%, 12x 
Water Taylor 10%, 20r Water Micholls 12%, Jor Water Gidlow 14, 30x. 
Water Clayton 14%, 40r Mule Mayoll 12%, 40r Medio Wilkinſon 144%, 36x 
Warpeops Qualität Rowland 13%, 40r Double Weſton 14%, 60: Double 
Weſton 17%, Printers ½ / 8 pfd. 123. Mäßiges Geſchäft. 1 

Petersburg, 30. Januar, Nachmittags 5 Uhr. [Schlußcourſe. ) 

. \ 9 t. 276%. do. Amſterdan 

3 Mt. 162%. do. Paris 3 Mt, 345. 1864er Prämien⸗ Anleihe (geſtplt 
163. 1668er Prämien⸗Anleihe (geſtplt.) 1644. Imperials 6, 04½. Große 
Em Eiſenbahn 145. Internationale Bahn I. Emiſſion — do. IL 

Smiſſion —. 

Petersburg, 30. Januar, Nachm. 5 Uhr. [Productenmarkt.] Talg 
loco 46%, per Auguſt 46. Weizen pr. Mai 14% Roggen loco 7, 85, per Mai 

8, 25. Hafer per Mai⸗Juni 5, 00. Hanf per Juni 34%. Leinſaat (9 Pad) 
pr. Mai 14. Thauwetter. 

Liverpool, 30. Januar. [Getreide markt.] Weizen 2, Mais 18 D.. 
ee Mehl ruhig. x 

9108 5 30. Januar. [Robeiſen.] Mixed numbers warrants- 

Amſterdam, 30. Januar, Nachmittags. [Getreide markt.] (Schluß⸗ 
bericht). Weizen geſchäftslos, pr. März 388, pr. Mai 386, pr. November 
355. Roggen loco ruhig, per März 242, per Mai 236%, per Octo⸗ 
ber 216. Raps per April. 368, pr Oktober 336 Fl. Rüböl —, pr. Mai. 
—, Pr. Herbſt —. Wettter: Schön. \ 

Antwerpen, 30. Januar, Nachm. 4 Uhr 30 Min. [Getreidemartt.}, 
(Schlußbericht.) Weizen ruhig, däniſcher 37%. Roggen behauptet, Odeſſa. 
2 Hafer unverändert. Gerſte gefragt. 

Antwerpen, 30. Januar. [Petroleum ⸗Markt.] (Schlußbericht.) Raffi⸗ 
nirtes Type weiß, loco 311% bez., 31% Br., pr. Januar 31% bez., pr. 
Se 3134 bez., 32 Br., pr. Mai 3314 Br., pr. September 36 bez. u. Br. 
— Ruhig. 5 

Bremen, 30. Januar. Petroleum feſt, geringes Geſchäft, Standard 
white loco 13 Mk. a 
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